
Heite 4 und 6 betr.
1. Ablieferung der ſür abgelieferte Oelfrüchte ausgeſtellten

Bezugsſcheine.
2. Errichtung einer Sammelſtelle von Gemüſe u. Obſt.

Tageschronik
Ein italieniſcher Zerſtörer und ein engliſcher Panzer

krenzer ſollen geſunken ſein.
In Italien herrſcht Enttäuſchung über die Vierver

bandskonferenz.

nene nUnſer Perbrauch nuslündiſcher
Waren

Von hochgeſchätzter Seite wird uns geſchrieben:
Unſere Lebenshaltung war bis zum Krieg in hohem

Maße von der Zufuhr ausländiſcher Waren abhängig
und es iſt ohne weiteres klar, daß wir ſelbſt beim voll
kommenſten Ausbau unſerer Eigenerzeugung auf ge
wiſſe Auslandsſtoffe angewieſen ſein werden. Anderer-
ſeits aber zeigt uns die Statiſtik, daß das deutſche Volk
auch bezüglich ſolcher Stoffe mit ſehr viel weniger aus
kommen kann, als bisher tatſächlich verbraucht wurde.
Wenn heute durch die Kriegsverhältniſſe ein bedeutender
Minderverbrauch ausländiſcher Stoffe eingetreten iſt, ſo
haben wir den Vorteil, daß wir unſer ſchönes Geld
ſparen, während das Ausland den Nachteil des ver-
minderten Verkaufs zu tragen bekommt. Es ſchadet
auch durchaus nichts, wenn die Welt einmal zu ſpüren
bekommt, was Deutſchland als zahlungsfähiger Kunde
zu bedenten hat, und dies kann unſerem Ausfuhrhandel
ſpäter eimmal ſehr zu ſtatten kommen, indem man zwecks
Erhaltung der deutſchen Kundſchaft ſich auch zur Ab
nahme deutſcher Erzeugniſſe verſtehen wird, wobei be
kanntlich die Frage der Zollbehandlung eine wichtige
Rolle ſpielt.

Betrachten wir einmal die folgenden Zahlen, aus
denen hervorgeht, wie rieſig ſich der Verbrauch in den
letzten 89 Jahren geſteigert hat:
Jahresdurchſchnittsverbrauch in Kilogramm auf den

Kopf der deutſchen Bevölkerung.
1836 1866 1871 1896
1840 1870 1875 1900 1913

Baumwolle 0334 1,81 2,84 5,54 7,23auesl. Gewürze 0,05 0,09 0,10 0,16 0,16
Salzheringe 1,10 2,02 2,50 3,30 2,89
Kaffee 1,01 2,20 2,27 2,69 2,44Kakao 0,01 0,03 0,05 0,28 0,77Reis 0,18 1,11 1,55 2,39 3,56Südfrüchte 0,41 0,57 1,98 4,44Tee 0,04 0,02 0,02 0,05 0,06Hute S 0,06 0,15 1,70 2,29Srosl 187 3,75 16,97 15,28Wir ſehen alſo eine ganz gewaltige Verbrauchs-
ſteigerung, die, vielleicht mit Ausnahme der Baumwolle,
ſaſt ausſchließlich im Jnlandsverbrauch begründet liegt.
Beſonders auffällig iſt die große Steigerung, die nach
1879 eintrat und die ein offenbares Zeichen der nach der
Reichsgründung einſetzenden großwirtſchaftlichen Ent-
wicklung iſt. Aber hieraus darf man durchaus nicht
ſchließen, daß der große Verbrauch ausländiſcher Stoffe
das Zeichen einer günſtigen völkiſchen Entwicklung vder
aber daß letztere von ihm gar abhängig ſei. Das Ge-
ſchlecht der 40er Jahre des vorigen Jahrhunderts war
durchaus nicht untüchtiger als das heutige, man kannvielmehr mit vollem Recht behaupten, za die Kultur
der damaligen Zeit den geiſtigen Grund zu der heutigen
Entwickelung gelegt hat. Es iſt dies die Zeit, in der ſich
der Geiſt des Volkes der Dichter und Denker gewiſſer-
maßen materialiſierte. Die en Dichterfürſten waren
abgetreten und ihre Nachfolger waren die Männer der
angewandten Wiſſenſchaft, wie zum Beiſpiel J. v. Liebig
und die Großkapitäne der Werkarbeit, wie zum Beiſpiel
Krupp. Sie h heraus aus der Zeit einer uns heute

unbegreiflichen Bedürfnisloſigkeit und ſie haben
re grundlegende Kulturarbeit vollbracht ohne die
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eizmittel der neuzeitlichen Aſphaltkultur, die vielfach
ür unentbehrlich gehalten werden. Gerade das Gegen

l iſt richtig! Unſere Zeit hat gewiß unendlich viel ge
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Mittwoch, den 10. Januar 1917.

wtan in der Vertiefung der Wiſſenſchaft und Technik, aber
wie würde unſer Wirtſchaftsleben wohl ausſehen ohne
die Vorarbeit jener großen Geiſter, die in der erſten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts als geiſtige Pioniere
gewirkt haben.

In ſeiner Beſchreibung des alten Germaniens
rühmte Tacitus vor 2000 Jahren als hervorragendſte
Eigenſchaft des deutſchen Volkscharakters die Reinheit
der Sitten und die Einfachheit der Volksbräuche. Wie
ſteht es heute hiermit? Haben wir bis zum Kriege nicht
in des Wortes wahrſter Bedeutung in Saus und
Braus gelebt? Sind nicht unendliche wirtſchaftliche
Werte vergeudet worden? Iſt nicht das Sinnen
und Trachten weiter Volkskreiſe vornehmlich darauf ge-
richtet geweſen, den ſogenannten Lebensgenusß
ſtändig zu ſteigern Und ſind es heute nicht gerade
dieſe Genußmenſchen, die fortwährend ſtöhnen und
jammern über eine angebliche Not?

Da ſcheint es nicht überflüſſig zu ſein, ſich einmal die
obigen Zahlen vorzuhalten, aus denen hervorgeht, mit
wie wenig der Kulturmenſch auskommen kann, ohne von
ſeinem Kulturſtandpunkt herabzuſinken. Eine vernunft-
gemäße Einſchränkung im Verbrauch bedeutet
durchaus keine Not, man könnte ſie vielmehr als eine
Verfeinerung und Veredelung der Lebenshaltung
betrachten. Und es würde ſicherlich einen dauernden
Friedensgewinn bedeuten, wenn ſich das deutſche
Volk auch in Zukunft eine weiſe Beſchränkung im
Verbrauch aus ländiſcher Erzeugniſſe auf-
erlegen würde.

Vom Kriege
Abendvbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 8. Januar 1917. Abends.
Bei Riga heftiger Artilleriekampf.
Der bei Focſani geſchlagene Ruſſe wird verfolgt.

Aus dem Weſten
Unglanbliche Zuſtände in franzöſiſchen Häfen.

Wie das „Berner Tagbl.“ aus Frankreich irrt herr
ſchen infolge der großen Transportſchwier gkeiten
in den franzöſiſchen Hafen plätzen ganz unglaubliche Zuſtände.
Wegen Mangels an Arbeitskräften un Transportmitteln er
fordert die Entladung der eintreffenden h die dreifache
Zeit wie früher. Die entladenen Waren bleiben wochen-
lang liegen, wobei große Mengen von Lebensmitteln
zugrunde gehen.

Streik in franzöſiſcher Munitionsfabrik.
Paris, 8. Januar. „Matin“ meldet, daß in der Geſchoß

fabrik von Jvry, welche vorwiegend J e
Geſchoſſe herſtellt und über 2500 Arbeiter und Arbeiterinnen be
chäſtigt, ein Streik ausbrach. Die Zahl der Streiken-
z die zuerſt 600 betrug, ſei noch bedeutend ge

wachſen.
Angenehme Nachrichten aus Indien

werden der „Times“ aus Bombay gekabelt. Sie beſagen:

Der n e e und die moslemitiſcheLiga in Lucknow haben dieſes Jahr unter beſonderen Um-
ſtänden gemeinſchaftlich getagt, 1907 hatten die extre-
men Mitglieder den Kongreß verlaſſen, da ſie keinen anderen
Präſidenten als einen der ihren dulden wollten. Die Ppisßigte
Partei beherrſchte ſeitdem den Kongreß in jeder Weiſe. In
d Jahre jedoch kehrten die Extremen unter Führung Tilaks

in e ener des Kongreſſes (alſo die Gemäßigten) zur Seite zu drängen.
Damit geriet der Kongreß in die Hand jener Anver
ſöhnlichen, die niemals mit der Regierung zuſammenzu
arbeiten wünſchen und Homerule mit allen Mitteln

Petrieben. Während des Kongreſſes wurde eine vollſtändi
ge Uebereinſtimmung zpiſchen dem Nationalkongreß und der
moslemitiſchen Liga herbeigeführt, und es wurde feſtgeſetzt, in
welchem Umfang die Mohammedaner an den Wahlen und dem
zukünftigen Parlament beteiligt ſein ſollten. Der Präſident
Jinnah gab dabei die gewiß recht kühne Erklärung ab, daß
das Kalifat eine Frage ſei, die allein die Moham-
medaner anginge, womit er offenbar die engliſche Po-
litik in Jndien verurteilen wollte. Ferner erklärte
einem fernen ein nahes Ziel geworden ſei. Die Vereinigun

zwiſchen dem Nationalkongreß und der moslemitiſchen Liga ſe
das erſte Zeichen der Geburt Jndiens.

Dieſer Bericht wirft ein grelles Licht auf die Verlogenheit
der bisherigen Mitteilungen von der lobenswerten Loyalität der

nder. Der Bericht iſt offenbar viel zahmer gehalten. als die
Tatſachen ſich darſtellen. die ihm zu Grunde liegen!
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en Kongreß zurück, und es gelang ihnen, die leitenden Män

Jinnah, daß die Einführung von Homerule nunmehr aus.
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Hindenburg und die charakterloſe Schlappheit unſerer
„Humanitäter“.

Aus dem Großen Hauptquartier wird verſchiedenen Zeitun-
W berichtet, Gfm. Hindenburg habe bei ſeiner jüngſten

nweſenheit an der Weſtfront in einem großen Lazarett zu G.

r gehalten. Er fand für i deutſchenwer verwundeten gütige, teilnehmende und trö-
tende Worte, ſo daß alle Begleiter für die unerſchöpflich
trömende Herzensgüte des Feldherrn und ihre unmittelbare
Pirkung auf die Leidenden voller Bewunderung waren. Man

führte darauf den Feldmarſchall in einen Saal, in dem leicht-
verwundete engliſche Offiziere lagen. Der Ober-
arzt, in der Abſicht, alle Vorzüge ſeiner Anſtalt in das rechte
Licht zu ſetzen, erklärte, daß hier die Schweſter E. beſchäf
tigt ſei, die 11 Jahre in d d n gelebt habe und ſo
gut Engliſch ſpreche, daß die eingelieferten Engländer ſie
an für eine echte Engländerin hielten. Aber dieſe Mitteilung
atte einen un erwarteten Erfolg. Das grundgütigeGeſicht des Feldmarſchalls verfinſterte ſeh Er gab der

Schweſter ein Zeichen, wegzutreten, und befahl dann: „Die
Schweſter E. wird ſofort an anderer Stelle ver-
wendet. Hierher kommt eine Schweſter, die
kein Wort Engliſch ſpricht. Jch will nicht, daß die
Engländer hier es beſſer haben als meine braven
Soldaten, die das Unglück gehabt haben, in engliſcheKriegsgefangenſchaft zu fallen.“

Das iſt ein wahrhaft er löſendes Wort, das mit ver
nichtender Wucht alle die mark- und gedankenloſen Spatzenhirne
trifft, welche durch verbrecheriſche Großmut“ gegen unſere
ne tändig dazu beitragen, daß die Leiden unſerer unglück
ichen Volksgenoſſen in den Händen jener fremden Beſtien

immer neu verlängert und vergrößert werden.

Aus dem Oſten
Beſetzung der finnländiſch-ſchwediſchen Grenze.

Kopenhagen, 8. Januar. „Berl. Tid.“ meldet aus Stockholm,
„Svenska Dagbl.“ zufolge ſeien in der letzten Zeit bedeutende
ruſſiſche Streitkräfte nach dem nördlichen Finn-
land übergeführt worden. Allein nördlich von Torneg be
fänden ſich 3000 Mann. Gleichzeitig ſei die Grenze ſtark

eſperrt. Sie könne nur bei Tornea überſchritten werden.du den letzten Monaten ſei es zu zahlreichen Zuſammen-

ößen zwiſchen der Bevölkerung und dem Militär
ekommen, wobei es Tote und Verwundete gegeben habe.
n einem Kampf am Simoelf ſeien 5 ruſſiſche Soldaten ge-

tötet und mehrere verwundet worden.
Rasputin nicht tot

Stockholm, 8. Januar. „N. Dagl. Alleh.“ meldet: Nach
glaub würdigen Nachrichten aus Petersburg
glaube man dort nicht, daß Rasputin wirklich tot
ſei. Die Meldung von der Auffindung ſeiner Leiche in der
Newa ſei nur zu dem Zwecke verbreitet worden, Rasputin Ge-
legenheit zu geben, zu verſchwinden oder jedenfalls ſich der
Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit zu entziehen. Jn letzter Zeit
Bee wiederholt Anſchläge gegen Rasputin verübt worden.

ieſer ſei aber ſo gut bewacht, daß es kaum möglich wäre, ihn
zu ermorden.

Die Vierverbandskonferenz in Rom,
Die griechiſche und mazedoniſche Frage.

Von dem, was in dieſen Tagen in der Conſulta
geſprochen worden iſt, wird die Welt nichts erfah-
ren. Aber aus der Teilnahme des Generals Sarrail
und aller Athener Geſandten des Vierverbandes
an den Beratungen läßt ſich ſchließen, daß die Löſung der

riechiſchen Frage im Mittelpunkt der Ver-handlung ſtand. Wir möchten in dieſem Zuſammenhang

noch einmal darauf hinweiſen, daß ſich, wie der Athener
Korreſpondent des „Manch. Guard.“ vor einigen Tagen
ganz richtig behauptete, in der griechiſchen Frage zum
erſten Mal während dieſes Krieges eine der
Mächte des Vier verbandes zu einer Sonder-
aktion veranlaßt ſieht. Jtalien hat am 1. Januar
in Athen nicht nur eine geſon derte Note über-
reicht, das hat es ſchon einmal Belgien gegenüber getan,
weil es nicht zu den Unterzeichnern des Vertrages von
1839 gehört ſondern es hat in dieſer Note, nachdem
es ſeine Solidarität mit den Verbündeten zum Ausdruck
gebracht hatte, folgendes erklärt: „Was die in der Num-
mer vier der Note der Schutzmächte enthaltenen Forde-rungen betrifft, ſo glaubt Jtalien, da es ſich dabei
um innere Angelegenheiten Griechenlands
handelt keine Rechtstitel zur Einmiſchung
zu haben, und erklärt, daß es an der Prüfung dieſer
Forderungen kein Jntereſſe nimmt.“ Der Punkt
vier der Note der Schutzmächte enthielt aber die Forde-
rung, daß alle wegen politiſcher Vergehen,
Hochverrats und ähnlicher Straftaten in Haft genom-
menen Perſonen ſofort freigelaſſen würden. und
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daß alle Perſonen, die durch die Ereigniſſe vom 1.
und 2. Dezember gelitten hätten, auf Grund von
Unterſuchungen, die in Gemeinſchaft mit den
verbündeten Regierungen vorgenommenwerden ſollten, en tſ hadigt würden. Die Berechti-
gung zu diefer Forderung konnten die Schutzmächte
nicht aus dem Vertrage vom Jahre 1839 ableiten.
Wenn England, Frankreich und Rußland einen Rechts
kitel zu dieſen Forderungen haben, ſo hat ihn auch

talien, denn es ſind Sühne forderungen. Jtalien
t alſo durch ſeine Note, vhne es direkt auszuſprechen,

tieſe Einmiſchung in das griechiſche Gerichtsver
r für unberechtigt erklärt und damit zum

usdruck gebracht, daß es ſich an einer noch weitergehen
den Vergewaltigung Griechenlands nicht beteili-

en werde. Dieſer Entſchluß ſollte offenbar in Rom
s Wanken gebracht werden.

Enttäuſchung.
Lugano, 8. Januar. Der unerwartet ſchnelle

Schluß des Kriegsrates hat nach den tönenden
Ankündigungen über die hochwichtigen Entſchlüſſe, die
auf dieſer Konferenz herbeigeführt werden würden, le b-

aftes Befremden hervorgerufen. Insbeſondere
t man peinlich darüber berührt, daß die offizielle Note
ber den Abſchluß der Beratungen ſich jeglicher Be

merkung enthält. Daher iſt es nicht verwunderlich, daß
die italieniſchen Blätter ihre Verblüffung
und n t kaum verbergen können.Beſonders iſt die in den Leitartikeln des „Secolo“ zur
Schau getragene Stimmung eine höchſt gedrückte
und peſſimiſtiſche. Das Blatt beklagt, daß die offiziöſe
Mitteilung keinerlei Anhaltspunkte über die Beratungs
gegenſtände und Beſchlüſſe des außerordentlichenKriegs-
rates bringt. Die öffentliche Meinung ſei daher auf
Vermutungen angewieſen und der ganze Zweck des
Kriegsrates ſei ſchwer herauszufinden. Der „Corr. d.
Sera“ glaubt, daß der Kriegsrat gewiſſe Fragen dringen
der Art, insbeſondere militäriſche Angelegenheiten, wie
die Lage in Mazedonien und Griechenland ſo-
wie die Antwortnote an Wilſon einer Löſungentgegengeführt hat. „Popolo d'gt.“ ſucht Troſt und
Genugtuung für die Ziele Jtaliens in der Rede Boſel-
lis beim Feſtmahle zu Ehren der Teilnehmer am
Kriegsrate. Ueberhaupt füllen die Zeitungen ihre Spal-
ten mit Beſchreibungen des Schlußeſſens und der
Straßenkundgebungen, aus denen hervorgeht, daß die in
großem Umfange geplante Demonſtration recht be
ſcheiden ausgefallen iſt.
Lloyd George, Briand und Sarrail ſind noch am
Eonntag abend von Rom abgereiſt.

Einen Kommentar zu der italieniſchen Mißſtim-
mung ſcheint folgende Nachricht zu liefern:

Genf, 8. Janua. Einen auffällig ſcharfen Arti-
kel gegen die Sucht Jtaliens, ſeine Sonderinte-
reſſen denen der Verbündeten voranzuſtellen, enthält
das „Journal des Debats“. Den Anlaß hierzu bietet
dem Blatte die aus der römiſchen Konferenz nach Paris
gelangte Mitteilung, daß Jtalien nur um den Preis

ewiſſer Zugeſtändniſſe ſich beſtimmen laſſen
chte, ſeine Abneigung gegen das Zuſammenwirkenmit den Benitge tie en. Jn dem

wo es gelte, das Anſehen der Verbündeten
in Griechenland wiederherzuſtellen, müßten alle Sonder-
intereſſen zurücktreten, müßte alles häßliche
Markten und Feilſchen aufhören.m übrigen ſcheint die große Beratung keine ande
ren Ergebniſſe erzielt zu haben, wie ihre
nen. Mit großen Worten und hinauspoſaunter Sieges-
zuverſicht gewinnt man keine Schlachten. Alle bombaſti

n Prophezeiungen können uns nicht ſchrecken. Wir
vertrauen Hindenburg und Ludendorff.

Die Lage auf dem Balkan
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

resgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Der Feind iſt geſtern bei Focſani ehe
ſchlagen worden. Während z egimenter ſüd
und ſüdweſtlich der Stadt die feindlichen Linien durch
brachen, ſtürmten die Truppen des Feldmarſchalleut-
nants r Goiginger im Raum von Odobesti
zwei hintereinander liegende S Stellungen;

zeitig wurde der Feind auch im Bergland des Mgr.
besti geworfen. Die Ruſſen wichen auf ganzer
t 7 iſt ſeit heute 8 Uhr vormittags in derandb der Verbündeten. Es wurden 3910 Mann

gefangen und 3 Geſchütze erbentet.
Peeresfront des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.

Jn den Tälern der Putna und Suſita erkämpf-
ken wir neuerlich feindlichen Boden. Auch am oberen

aſinn wurden Fortſchritte erzielt, die uns der Feind
geblich durch Gegenſtöße zu entreißen verſuchte.

Die Einnahme von Focſani.
Focſani bildet den linken Pugee punkt, der nachNorden hin den Hauptteil Rumäniens deckenden Befeſtigungs

linie gegen Rußland, deren Mittelpunkt Fundeni und derenDſtlicher Endpunkt Galatz iſt. Rad Süden und Südweſten hin
war Focſani, da man von dort keinen Feind erwartete, nicht
erſ befeſtigt worden. Die Unfähigkeit, die Sereth-

ie zu verteidigen, mußte dem ruſſiſchen Verteidiger ſchon aus
der Tatſache klar werden, daß die im Gebirge ſtehenden Truppen
der Heeresgruppe h V oſeph von Weſten, gleich

itig mit dem Druck der Truppen der r Mackenz von Süden und Oſten, durch das Gebirge auf die ruſſiſche

ont gegen Siebenbürgen vorſtießen. Die rückwärtige Ver
indung für die Verteidiger der Serethlinie und vor allen Din

für die Verteidiger von Focſani wurde ernſtlich geſtört, als
n der Ebene und in der Gegend von Focſani die feindlichen

tellungen unter Feuer genommen wurden. Die 9maligen ver-
blichen ruſſiſchen Angriffe vom 6. Januar im Z. 73
d die Kämpfe am 7. Januar im UzTal und SuſitTal

waren nichts weiter, als verzweifelte Verſuche des Feindes, dem
ruck des Angreifers von Weſten zu widerſtehen, wie der An-
iff der Ruſſen aus der Front Focſani--Fundeni einem Aus-8 des von zwei Seiten bedrohten Gegners gleichzuachten war.
r Fall von Focſani war irrt trotzdem die

uſſen i r den beiden ſtändigen Werken am ilko w'
ſtarke Feld werke errichtet hatten, die jedoch den r
nicht aufzuhalten vermochten. Focſani fiel und der geſchlagene

ind ging unter Hinterlaſſung von 3900 Gefangenen und ſon-
er Kriegsbeute auf die Putna zurück. So iſt denn der

weſtliche Flügelpunkt der berühmten Serethlinie
ebenſo in den Händen der Zentralmächte und deren Verbünde
ken, wie im Oſten Braila, die Vorſtellung der heute bereits
e unſerem Feuer liegenden Feſtung Galattz, die den öſt

chen Stützpunkt der Linie zu bilden beſtimmt war.

Daß die ruſſiſchen denen ſelbſt im eigenen Lande Privateigentum nicht heilig ift, den r um ä v enReichtum in en zahlreicher Fabriken und Lagerhäuſer
in Braila zerſtören würden, war zu erwarten, und es er-
ſcheint noch verwunderlich, daß trotzdem 350 mit Getreide
beladene Waggons unverſehrt in die Hände
des Siegers fielen.

Galatz vor dem Fall.
ürich, 8. Januar. a Schweizer Korreſpondenzmeldungen

aus Mailand bereiten „Secolo“ und „Corr. d. Sera“ in ihren
r zenſurierten Telegrammen aus Petersburg auf
en nahen Fall von Galatt vor.

Bruſſilow in Rnmänien.
Unſere Mitteilung, daß General Bruſſilow das Kommando

in Rumänien am Sereth übertragen worden ſei, wird jetzt auch
von anderer Seite Jene t. Nach einer Meldung des „Corr. d.
Sera“ ſoll Bruſſilow in Gemeinſchaft mit General Berthelot
den Plan zur Entlaſtungsoffenſive am Sereth entworfen haben
und mit der Ausführung betraut ſein. Mackenſens weiterer
Vormarſch ſoll um jeden Preis verhindert werden, was aller-
dings bislang vorbei gen iſt. Man wird aber unbe
dingt die Serethlinie zu halten verſuchen, um
den Rückzug bis hinter den Pruth, der eine unmittelbare
Bedrohung Beßarabiens bedeuten würde, zu ver-
meiden. Zu dieſem Zweck haben die Ruſſen große Ver-
n nach der Moldau geworfen, um mittels gleich-
wertiger Kräfte den Vormarſch der Mittelmächte zum Stehen
m bringen. Jn ruſſiſchen Militärkreiſen wird die Stärke der
eindlichen Truppen an der rumäniſchen Front auf annähernd

600 000 Mann geſchätzt.

Die Petrolenumbente in Rumänien.
Allmählich kann man ſich eine Vorſtellung bilden über die

reiche rumäniſche Petroleumbeute der Verbündeten.
Trotz aller Zerſtörungsarbeit ſind die Zentralmächte ihre Pe-
troleum- und Benzinſorgen los geworden. Jn Cam-
pina blieben inmitten brennender Petroleumtanks drei Ben-
zintanks mit 2000 Waggons Vorrat unverſehrt. Die
Vorräte in Buzeu wurden noch nicht abgeſchätzt. Von einer
Viertel Million Tonnen Petroleum der Rieſentanks im Hafen
von Konſtanza wurde höchſtens ein Drittel durch den Brand
vernichtet. Die große Rohrleitung pumpt das in Konſtanza er
beutete Petroleum nach Cernavoda in die Donauſchlepptanks,
die ſtromaufwärts nach Regensburg geſchleppt werden. Die
koſtbare Beute wird folgendermaßen aufgeteilt: Oeſter-
reich- Ungarn und Deutſchland erhalten nach Deckung des türki-
ſchen und bulgariſchen Bedürfniſſes je eine Hälfte der erbeute-
ten Petroleummenge. Oberſt Thomſon, der engliſche Militär-
attache in Bukareſt, hat ſeine Arbeit ſchlecht verrichtet. Die Zen-
tralmächte können ihre Bedürfniſſe aus den reichen Robölgebie-
ten von Campina, Ploeſti, Buzeu und Moreni decken. Nur das
haben die Engländer erreicht, daß ſie die engliſchen, fran-
zöſiſchen, belgiſchen, amerikaniſchen, deutſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Kapitaliſten um einige hundert Mil-
lionen geſchädigt haben.

Die rumäniſchen Geſamtverlufte.
Die 67. rumäniſche Verluſtliſte vom 29. Dezember weiſt in

der Endaufrechnung die Namen von 346472 gefalle-
nen, vermißten und verwundeten Soldaten auf.
Die Zahl der gefallenen, verwundeten oder vermißten Offi-
ziere beträgt 10048. Darunter befinden ſich 15 Generale,
49 Oberſten und Oberſtleutnants. Damit ſind faſt drei
Viertel des aktiven rumäniſchen Heeres außer Ge-
fecht geſetzt worden. Die ſchwerſten Einbußen haben die bevor
zugten Regimenter der 1., 2. und 3. rumäniſchen Armee erlitten.
Die letzten Verluſtliſten verzeichnen eine Anzahl gefallener und
verwundeter Vertreter der rumäniſchen Litergtur und Kunſt.
Bisher ſind 15 der bekannteſten rumäniſchen Schriftſteller dem
Kriege zum Opfer gefallen.

Das Fiasko der Saloniki- Expedition im engliſchen Lichte.
e Poſt“ ſagt in einem Artikel über Saloniki:

Der Unterhalt dieſes Heeres von einer halben Million Mann,
der Transvort von Tauſenden von Geſchützen, von ungeheuren
Mengen Munition, Proviant und ſonſtigen Ausrüſtungsſtücken,
namentlich aber der Amſtand, daß ſeit mehr als Jahresfriſt
außerordentlich viel Laderaum durch dieſe Saloniki-Expe-
dition gefeſſelt wurde, haben die Koſten der Unternehmung
am Balkan für die Entente ungefähr auf die Summe ge-
bracht, die Frankreich 1870 an Deutſchland bezah-
len mußte. Die Höhe der indirekten Schäden ſei überhaupt
kaum zu berechnen. Was hätte man vielleicht erzielen
können, fragt das Blatt, wenn im Sommer 1916 das Bal-
kanheer nach Frankreich gebracht worden wäre und an
der Somme 500 000 Soldaten mehr bereitgehalten hätten? Was
ſind nun die praktiſchen Ergebniſſe dieſer Expedition Schweigen
iſt das beſte. Die Entente hat im Mittelmeer eine Reihe wert-
voller Transportdampfer mit Tauſenden von Solda-
ten, Hilfskreuzer und ſonſtige Kriegsſchiffe infolge der
Transvporte nach Saloniki verloren. Durch die Blockade der
W Küſte und die ſchwierige Ueberwachung des griechi-
chen Archipels werden zahlreiche Schiffe nutzlos verbraucht.

Auch die politiſchen Ergebniſſe dieſes Anternehmens ſind gleich
Null. Der Balkanbund Deutſchland- Türkei iſt heute
enger denn je und auch Griechenland hat ſich entgegen
unſeren Erwartungen mehr und mehr auf die Seite der
Mittelmächte geſtellt. Rumänien hat in ſeinen ſchwer-
ſten Tagen keine t Unterſtützung durchSarrail erhalten. Militäriſch, politiſch und finan-
ziell iſt Salonikiein Fiasko, ähnlich dem von Galli-
poli, obgleich die Ausſichten des Salonikier Unternehmens
weit beſſer waren. Die hieraus zu ziehenden Folgerungen muß
man der Regierung überlaſſen. Wir müſſen ernſtlich überlegen,
ob das Heer bei Saloniki die Stärke erhalten kann,
um ein Faktor von ausſchlaggebender Bedeutung
zu werden, oder ob man nicht beſſer täte, die Truppen nach
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz zu bringen.

Griechiſche Stimmung gegen die Entente.
Haag, 8. Januar. „Daily Mail meldet aus Athen:

Die Stimmung gegen die Entente iſt gegenwärtig ſo
an daß es der Regierung unmöglich ſein wird, die

edingungen der Note durchzuführen ſelbſt wenn keine
anderen Mittel vorhanden wären, um den Druck der Blok-
kade aufzuheben. Ganz Athen iſt erboſt gegen die
Alliierten. Während die griechiſchen Behörden die Durch
führung ihrer Zuſagen gelobten, häufen ſich die Truppen in
Eubsöaga, wo das wertvollſte Kriegsmaterial liege, anſtatt daß
fo wie das Ultimatum es verlangt, nach dem Südweſten ge
racht werden. Die Truppen wurden von Chalkis nach Achme-

taga gebracht, wo ſie die Güter eines NachkommensByrons, eines
Herrn Noel, beſchlagnahmten. Sie zwangen die Bewohner der
Jnſel. ſich zu bewaffnen.

Zahlreiche Venizeliſten wurden verhaftet und die
Einwohner vor der Teilnahme an der venizeliſtiſchen Bewegung
gewarnt. Die Beſihzungen des der proviſoriſchen Regierung an
gehörigen Herrn Averons wurden beſchlagnahmt. Mit knapper
Not konnten Noel und Averons mit den engliſchen Angeſtellten
der den Engländern gehörenden Bergwerke entfliehen. Die
Königstreuen drangen in das Dorf Lions ein und umſtellten
den Bergwerksbezirk mit Militär. Die Räumung Euböas

ellte eine der Forderungen der Ententenote dar. Schon vor 14
agen d ein heftiges Artilleriefeuer zwiſchen Chalkis und

Euböa ſtatt. Die t iſt von ernſteſter Bedeutung.
Der Ton der griechiſchen Preſſe iſt derart, daß man

binnen kurzem die r t r ran die Entente erwarten kann. ganze Preſſe ſteht

unter der Kontrolle des Königs und der Behörden und erklärt
in leidenſchaftlichen Ausdrücken, die Lage ſei unhaltbar, undGriechenland laſſe ſich ukcht durch un eer zur An
nahme der Note zwingen.

Bern, 8. Januar. Wie der Athener Mitarbeiter des „Corr,
d. Sera“ meldet, werden ſeit 40 Tagen infolge der Blockade in
Athen keine Zeitungen und keine Poſt verteilt, nur
die amtlichen Heeresberichte der Kriegführenden, darun-
ter die Berliner re werden bekanntgegeben
Die deutſchen Berichte über den z tzug machen in der Oeffentlichkeit ſtarken Eindruck.
Mißbrauch griechiſcher Kriegsſchiffe durch die Engländer.

Der „Matin“ meldet aus Athen: Die Engländer
benutzen den griechiſchen Kreuzer „Hydra“ zum
Transport von Venizeliſten, um allmählich die
jenigen Jnſeln zu veſetzen, die noch nicht in ihrer
Hand ſind. Vorgeſtern landeten die Venizeliſten unter dem
Schutze zweier engliſcher Zerſtörer auf den Jnſeln Poros
und Hydra, die ſüdlich des Golfes von Salamis gelegen
zu beſchlagnahmten ſie im Namen der Regierung Ve
nizelos',

Reuter wiegelt ab.
London, 8. Januar. Reuter erfährt, daß die griechi-

ſche Regierung den Alliierten eine Reihe von Erklä-
rungen überreicht hat, die weder auf eine T noch
auf eine Annahme der Note der Alliierten hinauslaufen. Die
t Regierung weiſe r gewiſſe Schwierigkeiten,den Forderungen der Alliierten ehrten
hin. Die Haltung der griechiſchen Regierung, wie ſie ſich
in dieſen Erklärungen widerſpiegele, ſei keineswegs ſo un
nachgiebig, wie die Haltung der königsgeſinnten Preſſe.

Die Antwort an die griechiſche Regierung
werde in Rom verfaßt, weil ſo viele Miniſter der Alliierten
dort anweſend ſeien. Jnzwiſchen dauere die Verſchiebunder königstreuen Truppen, die in der Antwort a
das Ultimatum der Alliierten verſprochen worden war, for
und gehe offenbar in einer Weiſe vor ſp. die die Geſandten
der Alliierten zufriedenſtelle.

Der Seekrieg
Untergang eines italieniſchen Kriegsſchiffes.

Wie der „Baſler Anz.“ aus Chiaſſo erfährt, iſt dieſer
Tage vor Korfn ein italieniſcher Unterſeeboots-
zerſtörer mit einem vollſtändigen Armeeſtab,
der zufällig an Bord war, untergegangen. Der Ver
luſt betrug 7 Seeoffiziere und 33 Offiziere des Landheeres.

Ein engliſcher Panzerkreuzer geſunken.
Einer Haager Meldung des „Baſler Anz.“ zufolge ſoll

der engliſche Panzerkrenuzer „Shannon“ Ende
November 1916 an der Südküſte von England durch Anflan-
fen auf eine Mine geſnunken ſein.

(Der Panzerkreuzer „Shannon“ iſt ein älteres Kriegs-
ſchiff aus dem Jahre 1906. Er verdrängte 14800 To.

Der „Gaulois“- und „Jvernia“-Töter.
Berlin, 8. Januar. Eines unſerer Unterſeeboote,

Kommandant Oberleutnant zur See Steinbauer, hat
am 27. Dezember im Aegäiſchen Meer das von Bewachungs-
ſtreitkräften geſicherte franzöſiſche Linienſchiff „Gaulvis“,
11300 To., durch Torpedoſchuß verſenkt. Dasſelbe Boot hat
im Mittelmeer am 1. Januar den von Zerſtörern begleite-
ten engliſchen voll beladenen Truppentransportdampfer
„Jvernia“, 14278 To., und am 3. Januar einen bewaff-
neten tief beladenen Transportdampfer von etwa 6000 To.
verſenkt.

Ein franzöſiſch-italieniſches Seegefecht.
Wie der „Baſl. Anz.“ nachträglich von zuverläſſiger Seite

erfährt, hat am 22. Dezember ein Nachtgefecht zwiſchen
einem franzöſiſchen Panzerkreuzer und einem
italieniſchen Hilfskreuzer ſtattgefunden, wobei es
zahlreiche Tote und Verwundete gab.

(Jm Mittelmeer hat es ſchon einmal vor längerer Zeit
einen blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen franzöſiſchen und ita-
lieniſchen Seeſtreitkräften gegeben.)

Ein deutſcher Dampfer nach Marſeille aufgebracht.
Den „Baſl. Nachr.“ zufolge meldet Havas, daß ein gro

ßer Schlepper einen deutſchen Dampfer in den Hafen
von Marſeille ein brachie, der ſich in den griechiſchen
Gewäſſern befunden hatte. Der deutſche Dampfer wird
für Handels- und militäriſche Zwecke verwendet werden.

Verſenkt.
London, 8. Januar. Lloyds meldet: Der nvrwegi-

ſche Dampfer „Hanſi“ iſt wahrſcheinlich verſenkt
worden.

Paris, 8. Januar. „Pet. Par.“ zufolge wurden vor La
Rochelle drei weitere Fiſchdampfer verſenkt.

Kopenhagen, 8. Januar. „Berl. Tid.“ meldet, daß der
däniſche Dampfer „Naesborg“ (1547 To.) wahr-
ſcheinlich im Kanal verſenkt wurde. Der Dampfer be-
fand ſich mit einer Kohlenladung auf der Fahrt von Sun-
derland nach Bayonne, auf einer der gewöhnlichen Pflicht
reiſen, die die engliſche Regierung von neutralen Damp-
fern verlangt. Die 18 Mann Beſatzung der Naesborg wur-
den wohlbehalten in Breſt gelandet.

London, 8. Januar. Lloyds meldet: Der Schoner
„Brenda“ wurde von einem feindlichen Unterſeeboot ve re
fenkt, die Beſatzung wurde gelandet. Man glaubt, daß
der norwegiſche Dampfer „Laupar“ verſenkt
wurde.
Hilfernfe des 5000 Tonnnen- Dampfers „Ville du Havre“,

Rotterdam, 8. Januar. Die ſpaniſchen MarconiStationenin Bilbao, Ferrol und Cullna erhielten drahtloſe Hilferufe von

dem franzöſiſchen Poſtdampfer „Ville du Havre
(5026 Tonnen), denen zufolge das Schiff durch ein deut-
ſches U-Boot beſchoſſen wurde. Später fing man eine
drahtloſe Meldung von einem holländiſchen Dampfer auf, der
dem Poſtdampfer Hilfe brachte. Die Hilferufe hielten
23 Stunden an, ehe ſie verſtummten.

Die Zwickmühle.
Rotterdam, 8. Januar. Die Londoner „Ration“ ſchreibt

Unſer Schiffsraum r jetzt derart beſchränkt worden,
daß, wenn er noch weiter ſo beanſprucht wird, die Ver
r des Landes mit Lebensmitteln und derusfuhrhandel, der notwendig iſt, um unſere finanzielle
Verbindlichkeiten zu erfüllen, Gefahr laufen würde. z ſammenzubrechen. Unter dieſen Umſtänden verſpricht die u
dehnung einer großen Offenſive von Saloniki aus nicht den 7
welchen wir alle erhoffen, ſondern den Verluſt un er e
Ueber legenheit.

Von den Kolonien und Uberſee
Schwere Niederlage der Engländer in Dentſch Oſtafrika

Zu den jüngſten Erfolgen der deutſch-oſtafri
kaniſchen Schutztruppe meldet der „Köln. Bolksztg.“
ein durch ſehr zuverläſſige neutrale Quellen gut ung



)errichteter kolonialafritantſcher Mitarbeiter, daß ſich nun
mit aller Beſtimmtheit herausſtellt, daß der Oberbefehlsha-
ber General Smuts im Oktober und November
1916 ſeine ſchwerſten Niederlagen während ſeiner
Offenſive gegen Deutſch- Oſtafrika erlitten hat. Der
Sieg der unter Oberſt von Lettow-Vorbeck ſtehenden
Schutztruppe über die Truppen Northys war vollſtändig.
Der Feind wurde 60 bis 100 Kilometer weit verfolgt. Eine
Kolonne von über 1500 Mann und eine berittene Gebirgs-
batterie wurden vollkommen aufgerieben. Die Geſchütz
und Kriegsmaterialbeute war groß. Der Feind
hatte unter der Malaria fürchterlich gelitten.

Die Neutralen
Zum Erlaß des Kaiſers an Heer und Flotte

ſchreibt das „Amſterd. Allg. Handelsbl.“:
„Der deutſche Kaiſer hat auf die Antwortnote der

Entente beſchloſſen, weiterzukämpfen. Es iſt gekommen,
wie man erwartet hat. Die Stellung des Kai-
ſers in Deutſchland und dem geſamten Aus-
lande gegenüber iſt gewaltig verſtärkt, und der
Friedensbewegung in Deutſchland das Rückgrat
gebrochen worden. Deutſchland muß überall,
und vor allem in Amerika, an Sympathien gewin-
nen. Jetzt fühlt der deutſche Soldat mehr als je, daß ihm
der Kampf unabwendbar aufgezwungen wird, und er kämpft
unbeirrt und tapfer weiter. Die Lage der Mittelmächte iſt
jetzt günſtig und kann noch beſſer werden, die Entente kann
noch viel ſchlechter daſtehen als heute.

Jn Waſhington befremdet das Ausbleiben der Vierver
bandsantwort auf Wilſons Note je länger je ſtärker.

Kontrolle über die däniſche Schiffahrt.
Kopenhagen, 6. Januar. Die Vercharterung dä-

niſcher Schiffe auf Zeit an fremde Regierungen
Bürger und Firmen wird durch Verfügung des Miniſters
des Jnnern von der jedesmaligen Erlaubnis des Han-
delsminiſterium abhängig gemacht.

Schiffsbauten der Bethlehem-Werke.
Der „Politiken“ wird aus London gemeldet: Der Lei-

ter der großen amerikaniſchen Bethlehem-Steel-
Compagnie, Charles Schwab, erklärte kürzlich in ei-
ner Rede in Newyork, daß die Bethlehem- Werke im
Augenblick 50 Prozent mehr ſchweres Geſchütz
fabrizierten, als die Kruppfabriken in Eſſen. Die Beth-
lehem-Werke wollen jetzt noch die Abteilungen für die Fa
brikation der ſechzehnzölligen Kanonen erweitern und dieſe
ſollen dann die Hauptbatterien an Bord der mächtigen
Ueberdreadnoughts bilden, die Amerika jetzt baut.
Schwab teilte ferner mit, daß auf den Werften ſeiner Geſell
ſchaft der dritte Teil aller Schiffe gebaut wird,
die im Augenblick überhaupt in den Vereinigten Staaten
gebaut werden und daß die Bethlehem-Geſellſchaft in jeder
Woche 10 000 Tonnen- Handelsſchiffe baue. Auch Schlacht
ſchiffe würden auf den Werften gebaut, ſowie U-Bovote
und kleinere Schiffe. Für das Ausland feien im Augenblick
1200 000 Tonnen in Amerika in Bau, und da die Schiffswerft
in England außerdem ſtark erweitert iſt und Tag und Nacht
baut, wird es wohl nicht lange dauern, bis die im
Kriege verloren gegangene Tonnage wieder
erſetzt ſei.
Die Milliarden des „neutralen“ Amerika für unſere

Feinde.
Genuf, 6. Januar. Saint Brice beziffert in „Le Jour-

nal“ die bisherige finanzielle Hilfe Amerikas für die Entente
auf zwanzig Milliarden. Davon ſind zehn Milliar
den direkte Anleihen. Zudem kaufte Amerika auf den Bör
ſen von Paris und London für zehn Milliarden amerika-
niſche Wertpapiere zurück. Ohne dieſe äußerſt ſätzbare
Hilfe hätte die Entente die Munitionslieferungen nicht be-
zahlen können.
Mißerfolge der amerikaniſchen Kriegsmaterialinduſtrie.

Ein Börſenbericht der „Financial News“ vom 29.12.,
der vom 16.112. aus Newyork datiert iſt, enthält folgende
Stelle: Viele Millionen von Gewehren haben
von den Abnehmern der fremden Käufer verworfen wer-
den müſſen, nicht nur weil ſie den Pflichtenheften nicht ent
ſprachen, ſondern weil ſie in der Hand der Truppen wert-
Jos, ja mehr als wertlos geweſen wären, da ſie tüchtige
Truppen zu unbrauchbaren gemacht haben würden. Hätte
es ſich um vberflächliche Fehler gehandelt, ſo hätte man ſicher
darüber hinweggeſehen, da ein ſo dringender Bedarf danach
vorlag. Man ſtellte aber feſt, daß es ſich um grundlegende
Mängel handelt. Die amerikaniſche Jnduſtrie war mit ei-
nem Uebermaß von Selbſtvertrauen an die Sa
gegangen. Geld für alles, was gekauft werden mußte, Grund
und Boden, Maſchinen, Material, war leicht zu haben gewe-
fen. Aber etwas hatte man nicht kaufen können, ein
ſach, weil es nicht da war gelernte Arbeiter; die
Herſtellung von Gewehren, namentlich das Bohren und Ad-
juſtieren der Läufe, erfordert aber etwa ebenſo ſehr wie bei
Uhren den höchſten Grad fachmänniſcher Ausbildung der
Arhiter. Von den Verluſten kann man ſich eine Vorſtellung
marchen, wenn man erfährt, daß auf Grund einiger Ab-
ſchlüſſe auf einen Gewinn von 13 Dollar an jedem Gewehr
gerechnet würde.

Wilſons Börſenſpekulationen?
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Newyork: Jn Waſ-

hington ſind durch ein Komitee des Kongreſſes Unter-
ſuchungen eingeleitet worden, die feſtſtellen ſollen, wieſo
gewiſſe Speknlanten an der Newyorker Wertpapier-
börſe, aber auch andere Kreiſe, vorzeitig Jnformativ-
nen erhalten haben, daß Präſident Wilſon an die
Kriegführenden ſeine Friedensnote ſenden werde. Die-
ſe vorzeitigen Jnformationen wurden notoriſch zu Ver
käufen an der Börſe benutzt, wodurch die betreffen-
den Spekulanten einen Gewinn von 7 Millionen
Dollar einheimſen konnten. Der Abgeordnete Wovd
von Jndiana erſchien vor der parlamentariſchen Unterſu-
chungskommiſſion und gab die Erklärung ab, daß nach ihm
zugegangenen Jnformationen ſowohl der Schwager des
Präſidenten, Herr Bolling, wie auch Wilſons Pri-
vatſekretär von den Abſichten der amerikaniſchen Regierung
vorzeitig in Kenntnis geſetzt worden ſeien. Sie hät-
ten nichts Eiligeres zu tun gehabt, als dem Speknlanten
Bernhard Barnch einen Wink zu geben. Auch Herrn
Otto Kuhn, der bekannt deutſch-feindliche Mitinhaber
des Hauſes Kuhn, Löbe Co., und anderen Perſönlichkeiten
der Hochfinanz habe man Nachricht zukommen laſſen. Herr
Bolling iſt Teilhaber einer Firma in Waſhington. Herr Ba-
ruch gab bei der abgelaufenen Präſidentſchafts-Kampagne
einen Wahlfonds von 3500 Dollar an den demokratiſchen
Wahlfonds. Er iſt mit allen Jntimen des Wilſon-
ſchen Kreiſes ſehr gut bekannt. Wilſon habe ihm auch
vor kurzem zum Mitglied des National-Defenſe Bvard, der
neugegründeten National-Verteidigungsbehörde, ernannt.
Wood erklärte zum Schluſſe ſeiner Ausſagen, es ſtünde ihm
weiteres Material in der Angelegenheit zur Verfügung. Der

Vorfall hat ganz gewaltiges Aufſehen erregt.

Aus Stadt und Umgebung
Ausverkäufe von Pelzwaren unzulüſſig.

Das Oberkommando in den Marken hat an den Erſten
Vorſitzenden des Detailliſtenverbandes folgendes Schreiben gerichtet: „Das Oberkommando hält die Seranſtaltung wi
venturausverkäufen von Pelzwaren, zu deren Herſtellung Web
affe irgendwelcher Art Verwendung gefunden haben, nach der

undesratsverordnung vom 25. Februar 1916 für unzu tDieſes gilt auch für die Pelzwaren, die überwiegend aus e
und nur zum geringeren Teil aus Webwaren be tehen, und für
ſolche Pelzwaren, die mit Seide gefüttert ſind. Die Handels-
kammern von Berlin und der Provinz Brandenburg ſind von
der Auffaſſung des Oberkommandos verſtändigt und erſucht wor-
den, in geeigneter Weiſe die diesſeitige Auffaſſung den beteilig
ten Verbänden und Firmen bekanntzugeben.“

Der Schutz des ſtädtiſchen Hanusbeſitzes.
Auf eine im Reichstage geſtellte kleine Anfrage hat der

Staatsſekretär Dr. Helfferich die Antwort erteilt, daß
die Anträge des organiſierten ſtädtiſchen Hausbeſitzes be-
treffend Schutz des ſtädtiſchen Hausbeſitzes gegen wirtſchaft
liche Schwierigkeiten nach Herſtellung des Friedens entſpre-
chend der wirtſchaftlichen Wichtigkeit geſunder Verhältniſſe
auf dem Gebiete des ſtädtiſchen Hausbeſitzes mit Sorgfalt
und Aufmerkſamkeit ſeitens der Reichsleitung geprüft wer-
den. Eine Stellungnahme der Verbündeten Regierungen
zu den Anträgen liegt gegenwärtig noch nicht vor.

Bringt Euere goldenen Ahr- und Lorgnon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Feit ſein.

Aus Provinz und Reich
Gute Jagd.

Beukendorf, 9. Januar. Die Treibjagd in der hieſigen
Rittergutsflur ergab 2100 Stück Haſen. Am Tage vor-
her wurden in Neukirchener Flur 400 Haſen geſchoſſen.

Gaserſparnis.
Naumburg, 8. Januar. Die Polizeiverwaltung hat an-

geordnet, daß im Januar im Polizeibezirk Naumburg Gas
zum Kochen oder Heizen nicht verwendet werden darf. Auch
iſt für Januar die Beleuchtung der Schaufenſter unterſagt.

Anszeichnnung.
Naumburg, 9. Januar. Geſtern traf hier der „Kanzler

des Kaiſerlich Türkiſchen Generalkonſulats von Hamburg“
ein und überreichte perſönlich unſerem Mitbürger, dem Ge
neral der Artillerie z. D. von Roehl im Auftrage des
Sultans den Großherrlichen Osmanieh-Orden 2. Klaſſe mit
dem Stern als Dank und Anerkennung für die ausgegzeich-
neten Beziehungen, die General von Roehl während ſeiner
Wirkſamkeit als ſtellv. kommand. General des 9. Armeekorps
mit dem türkiſchen Generalkonſulate unterhalten hatte.

Lieber Bier als Geld!
Gera, 9. Januar. Die Arbeiter in einer hieſigen Braue-

rei ſtellten mitten im Betriebe die Arbeit ein. Ueber die
Gründe hierzu wird der Geraer Zeitung folgendes geſchrie-
ben: Die hieſigen Brauereien glaubten, daß durch die Bier
knappheit infolge Malzmangels die der Allgemeinheit auf
erlegte Beſchränkung des Biergenuſſes auch ihren Arbeitern
gegenüber auszudehnen ſei, denen pro Kopf täglich 5 Liter
zuſtand, und ſetzte die Menge auf täglich 2 Liter herab. Der
Ausfall von 3 Litern ſollte jedoch in bar entſchädigt werden,
was aber von den Arbeitern abgelehnt wurde. Ein weiteres
Zugeſtändnis auf 3 Liter täglich pro Kopf und Entſchädi-
gung der übrigen 2 Liter wurde nach wiederholter Verhand
lung von den Arbeitern ebenfalls abgelehnt und darauf die
Arbeit niedergelegt.

Morde.
Dresden, 9. Januar. Der Ratsſekretär Paul Lorenz

erhängte ſeine beiden Kinder im Alter von 5 und
8 Jahren und dann ſich ſelber. Nachdem ſeine Frau vor
kurzem an einer Lungenkrankheit geſtorben war und da er
ſelber lungenkrank war, befürchtete er, die Krankheit auf
ſeine Kinder vererbt zu haben. Jn der Dresdener Heide
iſt die 28jährige Krankenpflegerin Alma Selma
Krille, die vor kurzem das Ehrenkreuz für freiwillige Kran-
kenpflege erhielt, ermordet und beraubt aufgefunden
worden. Als Täter kommt der fahnenflüchtige Soldat Paul
Louis Noßky aus Sayda in Sachſen in Frage. Er hat ſich
durch Einbruch Zivilkleidung ſowie Papiere eines 25jährigen
Richard Müller zu verſchaffen gewußt. Zwei Sparkaſſen
bücher der Krille fehlen. Auf die Ergreifung des Täters
ſind 300 Mark Belohnung ausgeſetzt worden.

Dresden, 9. Jannar. Der des Mordes an der Kranken-
pflegerin Selma Krille verdächtige Soldat Noßky iſt heute
mittag von hieſigen Kriminalbeamten auf dem Neuſtädter
Bahnhof hier feſtgenommen worden, und zwar in dem Au-
genblick, als er Dresden verlaſſen wollte.

Gerichtszeitung
Wie iſt der Jngenderlaß anfzufaſſen?

Halle, 9. Januar. Mit der für weite Kreiſe intereffan-
ten Frage, wie der Jugenderlaß aufzufaſſen und auszulegen
ſei, hatte ſich die Halleſche Strafkammer zu beſchäftigen.
Das Schöffengericht in Schkeuditz hatte die 14jährige B. von
der Anklage, ſich ohne ihre Eltern oder deren Stellvertreter
abends ziel- und zwecklos umhergetrieben zu haben, freige-
ſprochen. Das Mädchen war bei ihrer verheirateten Schwe
ſter, die in Schkeuditz wohnt, geweſen, um dort Wäſche aus-
zubeſſern. Die Schweſter arbeitet in Leipzig und hat fünf
Kinder. Der Mann befindet ſich im Felde. Als die U-
jährige gegen 9 Uhr ihre Arbeiten beendet hatte, wurde ſte
von ihrer Schweſter ans Kino gebracht, um dort die 20jäh-
rige unverheirgtete Schweſter abzuholen, damit die beiden
dann in ihre väterliche Wohnung in Papitz zurückkehren konn
ten. Die beiden Mädchen machten ſich dann auch auf den
Weg mit einer älteren Freundin der älteren Schweſter. Als
man am Haustor der Freundin angekommen war, wurde
noch ein kleiner Abſchiedsklatſch gehalten. Dabei faßte ſie
der Wachtmeiſter, der die Kleine aufſchrieb und ſie zur An
zeige brachte. Das Schöffengericht nahm damals an, daß
in einem ſolchen Falle eine 2Mjährige Schweſter als Vertre-
ter der Eltern zu gelten habe. An dem noch ſtattgehabten

Geſpräch ſei die Minderjährige nicht ſchuld, denn ſie habe nu
warten müſſen, um dann mit der älteren Schweſter na
Hauſe zurückkehren zu können. Hierin ſei jedoch kein ziel
und zweckloſes Umhertreiben zu erblicken. Gegen dieſe Ent
ſcheidung legte der Amtsanwalt Berufung ein, und es kam
zu einer Berufungsverhandlung vor der Halleſchen Straf
kammer. Vor der Strafkammer ergab ſich der obige Sach
verhalt. Der Vater bat wiederum um Freiſprechung. Sein
Kind müſſe der verheirateten Schweſter mit helfen. Er ſelbſt
ſei zu alt, um das Mädchen noch ſo ſpät abzuholen, und er
habe geglaubt, es genüge die äletre Schweſter.

Die Strafkammer verwarf die Berufung der Staatsan-
waltſchaft, ſo daß es bei der freiſprechenden Erkenntnis des
Schöffengerichts verbleibt. In der Begründung führte der
Vorſitzende aus: Jn derartigen Fällen ſei die Schweſter als
Stellvertreter zu betrachten. Die Staatsanwaltſchaft nehme
an, daß in dem Geſpräch vor der Haustür der Freundin
zum mindeſten eine Verletzung des Jugenderlaſſes zu er
blicken ſei, denn das ſei ein ziel- und zweckloſes Umher-
ſtreichen. Dieſe Anſchauung ſei nicht zutreffend. Der Erlaß
könne nur ſo ausgelegt werden, daß ziel- und zweckloſes
Umhertreiben dann vorliege, wenn die Jugend zum Zwecke
des groben Unfugs und dergleichen ſich auf der Straße nach
der feſtgeſetzten Zeit aufhalte. Das liege hier nicht vor.
Würde man der Auffaſſung der Staatsanwaltſchaftbeitreten,
dann dürfte eine 17jährige Tochter, deren Vater im Sterben
liegt, nicht nachts über die Straße gehen, um einen Arzt zu
holen, weil ſie ſich dann ziel- und zwecklos umhertreibe.

Wettervorausſage
Mittwoch, 10. Jannar. Langſame ErwärmungNiederſchläge n. g ng, geringe

Letzte Depeſchen
Neue Erfolge in der Moldau. Bei Focſani

5 500 Gefangene gemacht.
Großes Hauptquartier, 9. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vei guter Fernſicht war die beiderſeitige Feuertätigkeivielen Stellen Keh a ſeitige Feuertätigkeit an

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Klare Sicht begünſtigte die Kampftätigkeit der Artillerie an
verſchiedenen Stellen. Erneute feindliche Angriffe beiderſeits
der Aga wurden reſtlos abgewieſen. Nächtliche Vorſtöße ruſe
e Wachtkommandos zwiſchen Friedrichſtadt und Chauſ
ee Mitau-Olai blieben erfolglos. Bei dichtem Schnee

geſtöber gelang es den Ruſſen, die ihm am 4. Januar entriſſene
kleine Jnſel Glaudon nördlich Zur zurückzugewinnen.

Vordringen gegen das weſtliche Dünaufer wurde
rt.

Heeresgruppe Erzherzog Joſeph.
Hartnäckig verteidigte der Feind die aus dem Bercker

Gebirge in die Moldau führenden Täler. Trotz ungünſtiger
Witterung und ſchwierigſter Geländeverhältniſſe in den zer
klüfteten Gebirgen drängen unſere Turppen ihren Gegner täge
lich Schritt für Schritt zurück. Auch geſtern wurden beiderſeits

Mut S T ſtark ue ungen im rm ommen und trotz verzweifelterGegenſtöße gehalten. wn g verzweif
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn Ausnutzung ihres Sieges drangen die deutſchen undöſterreichiſchungariſchen Truppen weiter nach Norden g. und

erreichten, feindliche Nachhuten werfend, den Putna-Abſchnitt,
deſſen jenſeitiges Ufer der Feind in einer neuen Stellung hält.
Beiderſeits Fundeni iſt der Ruſſe in die Linie Crangen i
Naneſti geworfen. Garleasca wurde geſtürmt und gegen
nächtliche Angriffe gehalten. Die geſtern gemeldete Beute hat
ſich auf 99 Offiziere, 5400 Mann, 3 Geſchütze und 10 Maſchinen
gewehre erhöht.

Mazedoniſche Front.Nichts Weſentliches. e s
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Aufgabe des Saloniki-Unternehmens.
Lugano, 8. Januar. Die „Jdea Nazionale“ ſagt in einem

Artikel „Saloniki und Valona“: Durch die in Ru
mänien begangenen Fehler und die deutſchen Siege ſei
der weſentliche Zweck der Saloniki-Unternehmung
in Frage geſtellt und die ganze Armee gefährdet.
Die „Daily Mail“ habe bereits die Zurückziehung der
Truppen aus Mazedonien gefordert; aber es ſei nötig, wenig-
ſtens Saloniki und Valona zu halten, um Deutſch
land nicht am Aegäiſchen Meer und Oeſterreich nicht am Adria
tiſchen Meer zu weit vordringen zu laſſen. Aber die zwiſchen
beiden Städten liegende Linie zu behaupten, ſei nicht nötig,
wenn eine große gemeinſame Unternehmung geplant wird; dies
führe eher zu einer Schwächung. Es ſei bedenklich, meint
der „Popolo Romano““, daß die einzelnen Staaten des Vierverg
bandes ſo verſchiedene Sinne haben, welche die gemein
ſamen Arbeiten nicht leicht machen. Es ſei zu beſtimmen, wie
weit jeder Bundesgenoſſe, ohne auf die eigenen Ziele zu verzich

ten, ſeine Kriegsführung mit der der anderen in Uebereinſtim
mung bringen kann. „Wir wollen hoffen“, heißt es am Schluß,
„daß die Weisheit und Erfahrung der verſammelten Staats
männer dieſe Aufgabe gelöſt habe.“

Das Thema der Vierverbandskonferenz.
Bern, 8. Januar. Der Mitarbeiter des „Corr. d. Sera“

in Rom bezeichnet als Hauptgegenſtand der Konfe-
ren z in Rom die Fragen: Warum iſt die Fortſetzung des
Krieges notwendig? Welchen Plan ſoll man demgemäß be-
folgen und mit welchen Mitteln und Endzielen? Er kann
aber nicht ſagen, ob man hinſichtlich des ſtrategiſchen
Planes für die Kriegsführung im Frühjahr, der Beſchaf
fung von genug Waffen und Munition und der Regelung
des Verpflegungs- und Ver kehrsweſens zum endgilti-
gen Ergebnis gekommen ſei. tVerſenkt.

Kriftiania, 8. Jannar. Das Vizekonſulat in Cherbourg
meldet: Der Dampfer „Aſta“ von Toeſteſtrand wurde
von einem deutſchen U-Boot verſenkt. Die Beſatzung
wurde gerettet.

Bergen, 8. Januar. Der Dampfer „Marklande
aus Bergen, 1637 To., iſt am Sonnabend auf der Höhe von
Bordeaux verſenkt worden.

Liſſabon, 8. Jannar. (Ag. Havas.) Der ruſſiſche
Kohlendampfer „Seemel“ iſt verſenkt worden.
Der Kapitän und ſieben Mann ſind gerettet.

m
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Amtliche J Anzeigen
Bekanntmachung

Die Herren Arbeitgeber erſuche ich bis ſpäteſtens 13. Januar 1917 nach untenſtehendem
Formular etwaige Meldungen an mich zu erſtatten.

Zu B. „mittelbare Rüſtungsinduſtrie“ gehören die Betriebe, welche mittelbar als Lieferanten
von Material für die Betriebe zu A. in Frage kommen, in erſter Linie gehören dazu Kohlengruben
und dergleichen.

Merſeburg, den 6. Januar 1917.

Meldung an den Kommunalverband Merſeburg Abteilung Hindenburgſpende).
A. unmittelbare Rüſtungsinduſtrie:

Der Königliche Landrat.
Frhr: v. Wilmowski.

von der
Zahl unter

Geſantzahl davon als
8 Standort Erzeugni W 2 Schwerſt Selbſtver- Be

des Werkes rzeugniſſe er arbeiter ge ſorger im merkungen
Arbeiter ählt Laufe deszäh Winters

(ungefähre
Zahl)

2 3. 4 5. 6. 7.
B. mittelbare Rüſtungsinduſtrie:

Bekanntmachung.Bekanntmachung.
Nachſtehend aufgeführte ſtädtiſche Grundſtücke bezw. Nutzungen

und zwar:
1. Das Recht zur Eisentnahme aus dem hieſigen hinteren

Gotthardtsteiche.
2. Das Recht zur Anlage von Schlittſchnhbahnen auf dem

vorderen Gotthardtsteiche,
3. Die Fiſcherei-, Schilf-, Rohr- und Grasnutzung, im un

teren Teile des Gotthardtsteiches,
4. Der weſtlich der Chanſſee nach Halle belegene Abfindungs
plan Nr. 443.
5. Die Nutzung des oberen trockengelegten Teiles des Gott

hardtsteiches und der großen und kleinen Teichvoigt
wieſe in der Flur Zſcherben

ſollen auf den ſechsjährigen Zeitraum vom 1. Oktober 1917 bis 30. Sep-
tember 1923 bezw. vom 1. April 1917 bis 31. März 1923 vffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.

Termin hierzu iſt auf
Mittwoch, den 17. Januar ds. Js.,

a) vormittags 9 Uhr,
für die Verpachtung des Rechtes zur Eisentnahme aus dem hieſigen
hinteren Gotthardtsteiche

b) vormittags 9e Uhr,
ſür die Verpachtung des Rechtes zur Anlage von Schlittſchuhbahnen auf
dem vorderen Gottharoötsteiche;

c) vormittags 10 Uhr,
für die Verpachtung der Fiſcherei-, Schilf-, Rohr- und Grasnutzung im
unteren Teile des Gotthardtsteiches;

d) vormittags 10 Uhr,
für die Verpachtung des Abfindungsplanes Nr. 443.

e) vormittags 10 Uhr,
für die Verpachtung der Nutzung des oberen trockengelegten Teiles des
Gotthardtsteiches und der großen und kleinen Teichvoigtwieſe in der
Flur Zſcherben;:

im Rathaus, 2. Obergeſchoß, Zimmer Nr. 17,
anberaumt. wozu zahlungsfähige Pachtbewerber eingeladen werden.

Die Verpachtungsbedingungen werden im Termin bekanntgegeben,
können aber auch vorher im Geſchäftszimmer des Magiſtrats, Rathaus
2 Treppen, Zimmer Nr. 18 eingeſehen werden.

Der Magiſtrat.Merſeburg, den 3. Januar 1917.

BEGEGBBBXBA GWir geben hierdurch unſerer werten
Kundſchaft bekannt, daß bis auf weiteres der

Klein- Verkauf
4 Uhr nachmittags geſchloſſen wird.

Beunaer Kohlenwerke,
BEBBGBBBBBBBEAEEBBBBBBBBSS
Franz Wengler, Weißenfels a, S.

Elektrotechnisches Installations-Büro
empfiehlt sich zur Ausführung elektr. Licht- und Kraftanlagen

im Anschluß an Uberlandzentralen.
Aufträge auf Lichtanlagen können sofort ausgeführt werden.
Aufträge auf Kraftanlagen, welche zur Ernte 1917 in Betrieb
sein sollen, bitte tunlichst sofort aufzugeben, da infolge des
grogsen Bedarfes der Heeresverwaltung Motoren erst 6 bis 8 Monate

nach Auftragserteilung geliefert werden können.

und zwar:

Die Kleinhandelsverkaufspreiſe
werden für die von uns gelieferten
Waren wie folgt feſtgeſetzt:
Süße Mandeln d. Pfd. 12,50 .4

Maforan J rGeräucherte Aale

Ceylon Zimt 13Magermilchpulver

Gries 38Kondenſierte Milch die Doſe 1,50
Gemahlenen Pfeffer d. Pfd. 22,50

Mohrrüben (09,09Zitronen Stck. 0,15V vVanillen-Zucker d. Päckch. 12
Bücklinge d. Stck. bis 40
Pecco-Tee d. Pfd. 10,Bouill.-Würf. „Büffel“ d. Stck. 0,05
Bouill.-Würf. „Hanſa“ 0,04
Gemahlenen Piment d. Pfd. 10,
Sauerkohl 6,16Merſeburg, den 9. Januar 1917.

Der Magikrat.

Bekanntmachung betr. Ver
teilung von Haſen.

Der Stadt ſtehen 380 Stück Haſen
zur Verteilung zur Verfügung.

Zum Zwecke einer gerechten Ver
teilung ſollen die Haſen verloſt
werden. Der Preis beträgt d,50 M.
pro Stück. Schriftliche Mel-
dungen auf Zuteilung eines
Haſen für den geſamten Haushalt
ſind unter genauer Angabe der
Adreſſe bis
Mittwoch, den 10. Jan. 1917.

abends 6 Uhr,
an den Magiſtrat einzureichen.

Später eingehende Meldungen
können nicht berückſichtigt werden.

Mündliche Meldungen werden
nicht angenommen

Qrt und Zeit der Ausgabe der
Haſen wird den Ausgeloſten mit
geteilt.

Merſeburg, den 6. Januar 1917
Der Magiſtrat.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, d. 13. Januar 1917

wird gegen Abgabe der für die lau-
ſende Woche giltig. Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen

Molkerei- und Landbutter
ausgegeben.

Auf jede Kreisfſettmarke werden
55 Gramm Butter zum Preiſe von
30 Pfennig zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 9. Januar 1917.
Der Magiſtrat.

Betrifft
Krankenkaſſen-Beiträge.
Zur Vermeidung zwangsweiſer

Betreibung ſind die fälligen Kran
kenkaſſen-Beiträgeſofort,fpäte-
ſtens aber bis zum 10. Jannar
1917 zu entrichten.
Merjieburg, den '8. Dezember 1916.
Landkrankenkaſſe Merſeburg.

J ÜG”TUDuAE- J

Kleiderſtoffe
J beſonders für die Konfirmation geeignet

ſſ in guten reinwollenen Qualitäten, ſchwarz
u. farbig, in großer Auswahl u. zu mäßigen
Preiſen. Beutewareder Reichsbekleidungs
ſtelle zu feſtgelegten Originalpreiſen.

Otto Dohät,

2ceea—-Z C

g.V. Kaoif Strenl,

Eingetroffen ſind wieder in großer
Auswahl
prima däniſche und hannöverſche

Pferde.
Pferdehandl., Lützen

Telephon Nr. 9.

Aufmerksame
Bedienung

000000000000

Merseburg

Qualitäten.

o Preise.00000000000

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschüäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.
Owo Fernspr. 259. ce

Solido 0o00000000 GroßeAuswahl.

Mävigste

J

Verſchiedenes.

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschäftfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
alle a. S., Gr. Steinstr. 84,

e Suppen
BrühWürfel

mit 5 Fettgehalt pro 1000 zuM. 25.50 Suppen-Gewürz-Würfel
mit 5,4490 Eiweisgehalt pro 1000
zu M. 16. ab Leipzig, bei größ.
Poſten Rabatt. Die Würfel ſind
zu 200, 500 u. 1000 St. in Büchſen
gepackt. Muſter nur gegen 50 Pf.
(auch in Briefmarken). Groſſiſten
und Vertreter geſucht. M. Gelb,
Leipzig 14, Reudnitzerſtr. 11,

ele on 3551. 7
Cigaretten

f. Wiederverk. zu Fabrikpreiſen l.
Vertreter G. Koth, Leipeig,
Hainſtr. 7. Preisliſte koſtenlos.

Schweres, gutese Arbeitspferd
ca. 8 Jahre, ſteht zu verkaufen

Leuna Nr. 2.
Offz.- Ehepaar kinderlos ſucht

einige möhl. Zimmer
mit Küchenbenutzung oder kleine
möbl. Wohnung für ſofort od. 1. 2. 17.

Offerten mit Preisang. unt. K. 7
an die Exped. d. Bl.

Goldner Herrenring
mit blauem Stein, iſt in der Teich-
ſtraße verloren worden. Gegen Be-
lohnung abzugeben

Hotel zur Sonne

Stellenmarkt
F i als jandw. uenn.,te ung 2-—5mon. Kurs Bish.

1800 Beamte ver

Sekr. Verw. durch

Prosp. frei. Dir. Küstner, Leipzig-Li. 31.

Bekanntmachung
Für unſere Zahlſtelle in Leung

ſuchen wir ſofort eine
Schreibgehilſn.

Meldungen mit ſelbſtgeſchriebenem
Lebenslauf, Zeugniſſen und Gehalts-
anſprüchen ſind ſofort dem unter
zeichneten Vorſitzenden einzureichen.

Lützen, den 7. Januar 1917.
Allgemeine Ortskrankenkafſe

Lützen.
Müller, Vorſitzender.

Lehriing
für Glaſerei und Tiſchlerei zu Oſtern
geſucht.

G. Burgmann,
Kl. Ritierstr. 4,

III
Suchen Sie

einen Diener
einen RKutſcher

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtmädchen
einen Hausdiener

einen Autoführer e.
ſo zeigen Sie es an im

„mMerſeburger Tageblatt“.
(Kreisblatt).
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Zur Frage der belgiſchen Neutralität

rrinnert die Ztg.“ an einen finanziellen Vorgang vom
Anfang 1914, der damals Aufſehen erregte, aber bald wieder in
Vergeſſenheit geriet.

Die Finanzlage des h Staates, ſoſchreibt das Blatt, war kurz vor dem Kriege durchaus nicht
roſig. Es ſchwebten alle möglichen Pläne, um die große
Summe der umlaufenden Schulden zurückzuzahlen. Gegen
Ende Januar 1914 tauchte zum erſten Male in BrüſſelerBörſenkreiſen die Nachricht an daß zum Zwecke der Rückzah-

lung der ſchwebenden Schulden beabſichtigt ſei, eine
Anleihe von 600 Millionen Frank aufzulegen. Da
die Geld verhältniſſe in Brüſſel r waren, ſo nahm manwohl als ſelbſtverſtändlich an, daß die lnleihe in Brüſſel
hegeben werden würde. Statt deſſen wurde die Welt am
6. Februar mit der Mitteilung überraſcht, daß Baring
Brothers in London 6 Millionen Pfund belgiſcher 3proz.
Anleihen abgeſchloſſen hätten und davon 32 Millionen zur
Zeichnung auflegten. Tatſächlich erfolgte auch bald die Auf
forderung zur Zeichnung, und zwar zum Kurſe von 77 Prozent.
Die Anleihe hatte einen ſo großen Erfolg, daß ſie ſchon am Tage
der Zeichnung mit 224 Prozent Agio gehandelt wurde. Das
war ſehr auffällig. Denn die Verhältniſſe auf dem engliſchen
Geldmarkte waren damals beſonders ſchlecht. Engliſche Kolo
nial- und r konnten kaum noch begeben wer
den. Die „Voſſ. Ztg.“ machte damals mit Recht darauf aufmerk-
ſam, daß der Erfolg dieſer Anleihe nur unter politiſchen

Geſichtspunkten zu verſtehen ſei. Das zweite auffällige
Moment aber war, daß damit ſeit Menſchengedenken zum erſten
Male eine belgiſche Anleihe allein in England
rufgelegt wurde, und das noch dazu in einer Zeit, in der die
Unterbringungsmöglichkeiten für den belgiſchen Staat im eige-
nen Lande viel beſſer waren als in London. Wie ſchlecht
die Bedingungen für den belgiſchen Staat waren, geht u. a.
ſchon daraus hervor, daß die reſtlichen 25 Millionen Pfund der
Anleihe, die von Baring Brothers gleich mit übernommen wur
den, am 25. März von der Bankfirma mit ſehr anſtändigem
Gewinn zu 80 Prozent den engliſchen Kapitaliſten angeboten
werden konnten. Wie richtig damals die „Voſſ. Ztg.“ die Ver-
hältniſſe beurteilt hatte. geht aus einem Artikel des
„Temps“ hervor, der ſich am 17. Februar in ſeinem
Finanzteik mit der Anleihe beſchäftigte und dabei bemerkens-
wert aus der Schule plauderte. Der „Temps“ erzählte
nämlich, welchen Zweck die Anleihe hatte: ſie ſollte der
Bezahlung der Ausführung großer Arbeiten dienen,
die Frankreich von Belgien im Jntereſſe der
Sicherheit der franzöſiſchen Nordgrenze ge
fordert hatte Tatſächlich hat auch Belgien den Erlöss dieſer
Anleihe nicht etwa zur Einlöſung kurzfriſtiger
Schulden verwandt; denn ein Teil dieſer Schatkwechſel iſt
nach Ausbruch des Krieges notleidend geworden. Sondern es
handelte ſich hier um nichts weiter als um eine Kriegsvor-
bereitungsanleihe Belgiens, die es im Jntereſſe
von Feſtungsausbauten zum Schutze Frankreichs
in England aufnahm. So ſah es mit der belgiſchen
Neutralität aus. Belgien hat ſich an Frankreich
verkauft, und dieſes verlangte Feſtungsſchutz für den Falldaß Deutſchland im Kriege mit Frankr'ch das Durchmarſchrecht
durch Belgien verlangen kK?punte. Wer dachte m Februar 1914
in Deutſchland wohl an einen Krieg mit Frankreich? Die
Franzosen aber bereiteten den Kreeg mit Deutſch
land ſchon damals vor.

Wermuth gegen Batocki.

Auf dem Städtetag hat ſich bekanntlich Oberbürger-
meiſter Wermuth ſcharf gegen das neu angekündigte Syſtem
gewandt, wonach es den Gemeinden überlaſſen bleiben ſoll,
ihren Bedarf an Lebensmitteln durch Lieferungsverträge
aufzubringen. Er meinte vor Allem, daß der Wettbewerb
der Städte die Ware verteuern. daß die ſchwächeren Gemein-
den an die Wand gedrückt werden würden, und daß die ab-
geſchloſſenen Lieferungsverträge vielfach, wie ſeinerzeit beim
Weißkohl, vom Kriegsernährungsamt illuſoriſch gemacht
werden würden. Herr Batocki beſtritt dieſe Bedenken
und bezeichnet ſie als unzuläs“ige Verallgemeinerung ein-
zelner Fälle. Darauf erwidert nun wichtigſte Nahrungsmittel, ſo Kartoffeln,

Ereisblatt
Mittwoch, den 10. Jannar 1917.
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m Seemänniſche Glanzleiſtung

eines deutſchen U. Bootes.

Ein deutſches U.-Boot, daß im nördlichen
Eismeer operiert hatte, brachte ein voll

beladenes ruſſiſches Munitionstransport-
fchiff, den der ruſſiſchen freiwilligen Flotte
angehörigen Dampfer „Suchan“ mit 3781
Tonnen in einem unſerer Nordſeehäfen
ein. Der Dampfer war mit Kriegsmate-
rial beladen und befand ſich auf dem Wege
von Amerika nach Archangelsk. Die La-
J dung beſtand aus vielen Millionen und

J zwar 1000000 7,5 cm Schrappnells, 75 000
7,5 cm Sprenggranaten, 150 000 7 em Patrv-
nen, 250 090 Zünderu für Sprenggranaten,
100000 Zeitzündern, 125 000 Zündſchrauben,chan 175 000 Kgr Röhreupulv., 40 000 kgr Schwarz

pulver, 127 30 em Geſchoſſen, 150 Zylindern mit Säure, 1 230 000 kgr. Blei in Barren, 7 Laſtautomobilen, 200Ballen Sohlen
leder, 500 Spuhlen Stacheldraht und 6 000 Stück Eiſenbahnſchienen.

Oberbürgermeiſter Wermuth
in einem Schreiben vom 8. d. Mts.

„Euer Exzellenz geneigtes Schreiben vom 5. d. Mts. ha
be ich zu erhalten die Ehre gehabt. Jch begrüße dankbar, daß
es zur weiteren Erörterung der grundlegenden Fragen un
frrer Ernährungspolitik Gelegenheit gibt.

Sehr wertvoll iſt den Städten die Mitteilung Euer Ex
zellenz, daß Sie die Bewirtſchaftung der Vollmilch und Ma
germilch zurzeit mit allem Nachöruck betreiben und eine Beſ-
ſerung der auf dieſem Gebiete beſtehenden beſonderen, ſchwe-
ren Mißſtände erwarten. Die großen Städte befinden ſich
in der unhaltbaren Lage, daß ſie, denen die Verteilung be
ſtimmter Mengen von Milch reichsſeitig vorgeſchrieben iſt,
ohne jede wirkſame Hilfe bleiben, um auch dieſen allernot
wendigſten Bedarf angeliefert zu erhalten. Wir bitten leb-
haft, die beabſichtigten Maßregeln zu beſchleunigen und die
Milch planmäßig in den Landgemeinden an-
ſammeln und nach den Städten weiterbefördern zu laſſen.

Bei der Milch hat auch eingeſetzt, was ich in der Stadt-
verordnetenverſammlung über die Preisentwickelung zu ſa
gen hatte. Jn den Beratungen mit der Reichsfettſtelle iſt
uns wiederholt erklärt, man ſei außerſtande, die Anlieferung
nach den Städten zu beeinfluſſen und zu feſtigen, und er
blicke deshalb für uns die einzige Hilfe darin, den
Reiz zur freiwilligen Anlieferung durch
höhere Preisangebote zu verſtärken. Mit die
ſem Rate allein kann ſich der Städter allerdings weder hier
noch bei anderen Lebensmitteln abfinden. Er hält es, ſo-
lange nicht Stadt und Land gleichgeſtellt ſind, zum wenigſten
für die Pflicht der Geſamtheit, ihrerſeits den Städten die-
jenige Menge von Nahrungsmitteln zuzuführen, welche z ur
Lebens haltung unbedingt erforderlich iſt.Dieſen Mindeſtbeharrungszuſtand haben die Maßregeln des
Reiches noch nicht erzielt. Bis er erreicht iſt, bleibt
nichts übrig, als auf dem nun einmal meiner Anſicht nach
mit gutem Grunde beſtrittenen Wege amtlicher Er-
greifung und Bewirtſchaftung der notwen-3977 Nah rungsmittel unbeirrt weiterzu-
gehen.

Demgegenüber ſteht im Mittelpunkt der gegenwärtigen
Erörterung die Frage, ob in dem Ausbau der Lieferungs
verträge, wie Euer Exzellenz ihn vorhaben, ein Syſtem
wechſel liegt oder nicht. Daß Euer Exzellenz einen
grundſätzlichen Wechſel nicht wünſchen, iſt nach Jhrer nun-
mehrigen Erklärung außer Zweifel. Es bleibt nur zu erör-
tern, ob die Wirkung nicht dennoch eintreten wird. Der
Hhauptſächliche Grund, aus welchem unſere Stadtverwaltung
und, wie Euer Exzellenz ſelbſt bemerkt haben werden, ſehr
viele andere Seiten eine Richtungsänderung beſorgen, iſt
folgender:

Jn Euer Exzellenz Schreiben, auch dem jetzigen, ſind
(Frühkartof-

feln), Milch und auch Fleiſch (Maſtſchweine) unter bei
den der von Jhnen unterſchiedenen Lebensmittelklaſſen auf-
geführt. Einmal bei den Gegenſtänden der öffentlichen Be
wirtſchaftung und der Zwangslieferung und dann wieder-
um auch bei den Lebensmitteln, welche „ſich ihrer Natur nach
für das Syſtem der Beſchlagnahme zu Höchſtvreiſen und Be
wirtſchaftung durch Zentralbehörden nicht eignen“, und de
nen deshalb durch Lieferungsverträge beigekom-
men werden ſoll. Sicherlich können Lieferungsverträge als
Hilfsmittel auch bei den öffentlich bewirtſchafteten Waren
am Platze ſein; jedoch nur ſo, daß ſie einen Beſtandteil der
öffentlichen Verſorgung bilden, und daß die Verantwor-
tung für das Zureichen der Geſamtverſorgung bei der
Zentralbehörde bleibt. Aus der Aufnahme von
Frühkartoffeln. Milch uſw. in die zweite Klaſſe aber läßt ſich
die Meinung entnehmen, daß die Zentralbehörde von der
weiteren Fürſorge und Verantwortung ſich befreit halten
kann, wenn die Gemeinden Lieferungsverträge abgeſchloſſen
haben, ja auch dann, wenn ſie. die Zentralſtelle, die Gemein-
den auf den Weg der Lieferungsverträge verweiſt.

Hiervor muß auch fetzt dringend gewarnt werden. Bei
der Milch ohne nähere Begründung, nachdem Euer Erxzellenz
ſelbſt die Verpflichtung der Reichsbehörde zu wirkſamen
Vorgehen feſtgeſtellt haben Höchſt gefährlich wäre es, wenn
der feſte Gang der Kartoffelbelieferung dadurch geſtört wür-
de, daß die Frühkartoffel, mag ſie nun durch Gartenbau oder
ſonſt erzielt ſein, ausgeſchieden und den Gemeinden über-
laſſen wird. Das letzte Jahr hat gezeigt, daß ein äußerſt
geſchicktes Jneinanderſchieben der Winterkartoffel, der aus
ländiſchen Frühkartoffel und dann der inländiſchen Früh-
kartoffel nötig iſt. um bis zum Ende des Erntefahres zu rei-
chen. Jm laufenden Jahre wird das noch viel mehr der Fall
ſein, ja ſchon muß die Kohlrübe und müſſen vielleicht
ſpäter noch ſonſtige Gemüſe oder auch andersgrtige Nahrungs-
mittel in das engere Syſtem der Kartoffelverſorgung hin
eingezogen werden, damit der durch die Kartoffel dargeſtellte
Nährwert auf alle Fälle jedem Stadtbewohner das ganze
Jahr hindurch zukommt. Ich für meine Perſon gehe ſchon
deshalb auch beim Obſt und Gemüſe weiter als Euer Exzel-
lenz und meine, daß hier in der behördlichen Be
wirtſchaftung nicht genug, dagegen in der Zer-
ar ags ſtädtiſcher Verträge zu viel geſche-

en iſt.
Was dieſen Punkt anlangt, ſo habe ich unſere herben

Erfahrungen in der Stadktverorönetenverſammlung,
wenn auch nicht erſchöpfend, geſchildert. Sie ſind nicht eine
Beſonderheit der Stadt Berlin. Faſt alle Städte bekunden,
wie entmutigend es wirkt, wenn die Gemeinde zugunſten
ihrer Bürger, und zwar doch auch gerade der bedürftigen,
ſich Lieferungen erſtritten hat und dann ſehen muß, wie
eine nach der andern von den zuſtändigen Reichs
ſtellen beſeitigt oder fedenfalls dem Nutzen der Stadt
entzogen wird, die ſich Mühe darum gegeben hatte.
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Die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

64] Nachdrud verboten
Sr veugte ſich ihr näher zu und begann leiſe unddoch leidenſchaftlich erregt auf ſie einzuſprechen. „Sie

geben mir keine Antwort, Regine. Bin ich Jhnen als der
einfache Schulmeiſter Otto Holleben nicht der rechte Mann
Es iſt ganz gewiß töricht, dies zu fragen. Denn was
haben Stand und Herkommen mit der Liebe zu tun

„Nichts!“ entrang es ſich tonlos ihrem Munde, als
wiſſe ihr Sinnen nichts von dieſem einen Worte.

Er achtete gar nicht auf ihren Einwurf, ſondern ſprach
in ſtürmiſcher Haſt weiter. „Jch weiß es, daß man meinem
Stande ſo vielfach gar keine Sympathien entgegenbringt,
daß man unſerer ſpottet, uns über die Achſel anſieht, uns
Halbgeitete nennt. Unſer Streben gilt nichts
Sie wiſſen es, Regine, daß ich auch einer dieſer Strebenden
bin. Ich gab Jhnen geſtern eine Probe meines Könnens,
und Sie müſſen wiſſen, was Sie davon zu halten haben.
Ich habe den ehrlichen Willen hinanzukommen, mir einen
Namen zu machen der Jhrer Schönheit, Regine, Jhrer
Güte, Jhres ganzen Weſens und Jhrer ganzen Perſon
würdig ſein ſoll. Geben Sie mir nur ein einziges Wort,
das mich hoffen läßt, mit auf den Weg Sagen Sie
mir: Komm wieder, wenn du hinangekommen biſt. Da n
Und ich will meine ganzen Kräſte einfetzen, Regine, ich will
nicht müde werden, ich will alles daranſetzen, um dich zu
erringen, Reginel!“

Das „Du“ war ihm im Uebermaß ſeiner Erregung
ungewollt und unbewußt über die Lippen geſchlüpft. Re-
ginens Ohr traf es wie eine entſchiedene Mahnung, endlich
zu ſprechen. Es mußte nun zu einem CEnde kommen. Zu
dem, das er in ſeiner Erregung kaum noch für möglich
hielt. Von deſſen Kommen ihm aber ſchon die nächſte
Minute gewiſſe Kunde gab.

Sie entzog ihm ihre Hand leiſe und ſacht und hob
den Blick zu ſeinem glühenden Geſicht.

„Mein lieber Freund,“ ſagte ſie warm, die Worte mit
einem zitternden, traurigen Beiklang prägend „Was
ſoll all das, was Sie mir zuletzt ſagten Liebt das ehr-

liche, aufrichtige Herz denn Rang und Titel Ach nein
Jhm iſt die Perſon alles. Nicht: Was du biſt! ſondern
Wie du biſt! iſt ihm entſcheidend Jhr ſchönes ſtarkes
Streben in Ehren, Herr Holleben. Aber um mich zu
erringen, bedürften Sie deſſen nicht. Sie würden als der
einfache Schulmeiſter, wie Sie ſagten, meiner Liebe genau
ſo wert und würdig ſein, als der berühmte Künſtler,
wenn ich in der Lage wäre, Jhnen meine Liebe zu ſchenken.
Aber ich kann es nicht.“

Sie ſah ſein jähes Erbleichen, das Zucken, das über
ſein Geſicht lief, und vernahm wie ein qualvolles Stöhnen:
„Alſo doch nicht!“

Ganz ſacht und ſcheu trat ſie dicht vor ihn und legte
ihre Rechte auf ſeine Schuller. „Nein, Otto,“ ſagte ſie
gewiß, „meine Liebe gehört einem anderen. Damit müſſen
Sie ſich abfinden.“

„Wenn es nur nicht ſo ſchwer wäre, Regine,“ ſtieß er
dumpf hervor. „Sie dich aufgeben müſſen, Regine,
heißt, des Lebens Seligkeit begraben.“

„Oito!“ mahnte ſie ernſt. „Das Leben wäre arm,
wenn es nur die Seligkeit der Liebe in ſich ſchlöſſe. Es
hat ſo viele andere Schätze: die Seligkeit der Arbeit, des
Erfolges. Es flicht uns auch am Ende wohl einmal den
ſchlichten Kranz des Vergeſſens, wenigſtens den des Be
ſcheidens. Tröſten Sie ſich mit mir, lieber Freund. Jch
muß auch auf das Beſcheiden warten.“

„Und wenn es nie kommt Und wenn Arbeit, Er
folg, Ruhm und Ehre nichts ſind Wenn es nun doch
nur eine Seligkeit des Lebens gäbe Ja, nur gibt
Denken Sie doch an meine „Goldſucher“, Regine!“

Sie ſtand im Zagen vor ihm, immer noch die Hand
auf ſeine Schulter gelegt, und ſenkte den Kopf tief. Ach,
er hatte ja ſo recht! Es gab wirklich nur eine Seligkeit!
Und alles andere war Schall und Rauch, alles andere
glich Blumen ohne Duft, Tagen ohne Sonne. Die allein,
die das Gold des Lebens, die Liebe, fanden, waren im
wahren, ſeligen Glück

Ganz in ſich verſunken ſtanden beide, ſchweigend und
ohne Bewegung, wie zwei, die Abſchied voneinander
nehmen wollen und nach dem letzten Wort vor dem Aus-
einandergehen ſuchen und, wenn ſie es wiſſen, nicht wagen,
es zu ſprechen.

Sie vernahmen es nicht, daß ein ſchneller Schritt näher

kam, und hörten ein leifes, ſummendes Singen nicht, dem
die feſten, gewiſſen Schritte den Takt gaben. Erſt als ein
überraſchter Laut halben Erſchreckens und halber Beſtürzung
in ihr verſonnenes Sinnen fuhr, richteten ſie ſich jäh auf
und wandten ſich um.

Und nun formten auch Reginens Lippen einen Laut
Er war wie ein Jubeln und klang doch auch wie ein ent
ſetzter Schrei. Endlich konnte ſie hervorſtoßen „Sie, Herr
Doktor!?“ Eine purpurne Röte ſlutete jach über ihr Ge-
ſicht. Nicht mehr an Otto Holleben denkend, ſireckte ſie,
einen Schritt näher tretend, Heinrich CElaaſen die Hand
hin. „O, dieſe freudige Ueberraſchung,“ ſagte ſie.

Otto Holleben ſah die Freude. Und er ahnte gewiß:
Dieſer iſt's, dem ihre Liebe gehört War ſie denn
ehrlich zu ihm geweſen, als ſie von ihrem BVeſcheiden ae-
ſprochen 7? Schien ſie nicht ſcheu und verlegen War ſie
nicht peinlich verwirrt

Und der Fremde Dieſer Doktor. Warum ſtarrte er
ihn ſo an, ſo finſter, drohend Glaubte er ſich betrogen

Otto Holleben fand ſich aus der Hochflut der ihn
beſtürmenden Fragen und Vermutungen zu einem eigenen
Lächeln hin. Nein, er hatte hier nichts mehr zu ſuchen.
Und er wollte nicht länger ſtören. Mochte es Regine
Garding mit ihrem Gewiſſen ausmachen, daß ſie ihm nicht
die volle Wahrheit geſagt. Und als ſich dann Regine nach
der Begrüßung Doktor Elagaſens nach ihm umwandte, be
abſichtigend, ihn vorzuſtellen, ſah ſie ihn nicht mehr. Er
war eben mit einer haſtigen Bewegung ſeitwärts im dichten
Buſchwerk verſchwunden.

„Er entfernte ſich eben, den Sie ſuchen, Fräulein
Garding,“ ſagte Heinrich CElaaſen langſam, eigentümlich be
tonend. Und in ſeinen Augen war etwas wie leiſe Traurig
keit „Jch bedauere ſehr, geſtört zu haben. Hätte 4
gewußt, Jhnen Jhren Begleiter zu verſcheuchen, wäre i
heute dieſen Weg nicht gegangen, der mich am letzten
Ende zu Jhnen führen ſollte, und nun ſchon geführt hat,
ehe ich es glaubte.“ Und ganz formell fragend, fügt eer
dann hinzu: „Wie geht es Jhnen Jch erfuhr erſt vor ein
paar Tagen, daß Sie in Oerbingen Lehrerin ſeien. Und da
ich ganz in der Nähe meinen Beruf ausübe, beſchloß ichJhnen einen Beſuch zu machen, um Sie nach langer Zeil
wiederzuſehen. Jch hätte das vor kurzem noch für un
möglich gehalten Aber es geht mitunter merk
mürdig a2u (Fortſetzung folgt.
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In vorzüglicher Hochachtung Euer Exzellenz ganz erge
bener Wermuth.

Alle dieſe in dieſem Schriftwechſel angeſchnittenen Fra-
gen werden, ſobald ſich die Städte in ausführlichen Gutach-
ten an das Kriegsernährungsamt geäußert haben,
Ende dieſes Monats im „Beirat“ dieſes Amtes be

ndelt werden, ehe irgendwelche Beſchlüſſe wegen der neuen
nregungen des Herrn v. Batocki zu erwarten ſind.

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Des Grafen Czernin Aufgabe in Berlin.
Zum Beſuch des Grafen Czernin ſchreibt der „L. A.“, daß

hinſichtlich der allgemeinen politiſchen Lage endgültige Ent
ſchlüſſe ſchon aus dem Grunde nicht gefaßt werden konnten,
weil die Antwort des Vierverbandes auf den Friedensvor-
ſchlag Wilſons noch immer ausſtehe. Es liege nahe, anzu
nehmen, daß unter den erörterten Fragen gemeinſame Jn-
tereſſen, wie die Beſprechung der polniſchen Angele-
genheit, einen breiten Raum eingenommen hätten.

Die Landtagserſatzwahl für Liebknecht,
der im 11. Landtagswahlbezirk Berlin (Wedding) gewählt war,
ſoll am Dienstag, 20. März, ſtattfinden; die Wahlmännererſatz
wahlen ſind auf Mittwoch, 21. Februar, anberaumt.

Geheimrat Dr. Heim.
Der bekannte bayriſche Zentrumspolitiker Dr. Heim,

der als erſter das Syſtem des Herrn von Batveki in
der ſchärfſten Weiſe angegriffen hat, iſt vom König von
Bayern mit dem Titel eines Geheimen Landesökonomiera
tes beliehen worden.

Der polniſche Staatsrat.
Die Deutſche Warſchauer Zeitung meldet: Der provi-

ſoriſche Staatsrat des Königreichs Polen tritt ſtcherem Ver-
nehmen nach in den nächſten Tagen zuſammen.

Ballin und die Kriegsziele.
Die Leipziger Neueſten Nachrichten“ veröffentlichen

die Zuſchrift eines nationalliberalen Reichstagsabgeordne
ten, in der Generaldirektor Ballin gegen die Angriffe von
nationalliberaler und konſervativer Seite wegen angeblicher
Flaumacheref in Schutz genommen wird. Es wird an ſein
Wort: „Heraus aus dem naſſen Dreieck!“ erinnert und ſeine
Forderung: Soweit militäriſch erreichbar, müßte ſich Deutſch
land an der Küſte weiter gusdehnen und müßte außerdem
Jnſeln und Kohlenſtationen für ſeine Auslands-
flotte erwerben. Gelinge es nicht, die deutſche Flottenmacht
durch derartige Ausdehnung der politiſchen Macht Dentſch-
lands gegenüber England zu ſtärken, dann ſei es beſſer, ein
neuer Hannibal Fiſcher käme und verſteigerte nicht nur die
deutſche Kriegsflotte, ſondern auch die deutſche Handels-
flotte, da alsdann ein Wettbewerb gegen England nicht mehr
möglich ſei. Der Verfaſſer teilt dann noch mit, daß Ballin
bei einem politiſchen Frühſtück, dem auch der Chef der Ad-
miralität, bekannte Parlamentarier, ſowie Vertraute des
Feichskanzlers beiwohnten, in bezug auf die in der Oeffent-
lichkeit ventilierte Frage wegen des etwaigen Verluſtes der
an lhen Handelsſchiffe in Amerika ziemlich wörtlich er-

rte:
„Fch würde den Staatsmann verachten, der wegen un-

ſerer Schiffe in Amerika ſich von der Anwendung eines Mit
tels zurückhalten ließe, daß ihm den Sieg über England ge
währleiſtete. Für die deutſche Schifffahrt gibt es nur zwei
Möglichkeiten: entweder Deutſchland ſiegt, und dann ſteht
die deutſche Schiffahrt groß und mächtig in der Welt da,
gleichqültig, wie viele Schiffe ſie im Kriege verloren hat, oder
Deutſchland erleidet eine Niederlage, dann geht die deutſche
Schifffahrt zugrunde, gleichgültig, ob ſie ihre Schiffe in den
Vereinigten Staaten ſich erhält vder nicht“.

Aus Stadt und Umgebung
Ein nnuer Hohenzollernſproß.

Jna Gräfin v. Ruppin, die Gemahlin des Prinzen Os
kar von Preußen, iſt geſtern Montag früh von einem geſun
den Kriegsjungen entbunden worden. Mutter und Kind
befinden ſich wohl. Jna Gräfin von Baſſewitz, geb. zu
Briſtow am 27. Januar 1888, vermählte ſich am 31. Juli
1914 mit dem Prinzen Oskar von Preußen. Kurz vorher
hatte ſie die Bezeichnung Gräfin von Ruppin erhalten. Die
Ehe iſt bereits durch einen Sohn geſegnet worden, am 12.
Juli 1915 wurden dem Prinzen und ſeiner Gemahlin der
Graf Oskar von Ruppin geboren.

Schwindlerin.
Geſtern Montag kam ein junges Mädchen in die Woh-
einer Frau D., und bot dieſer mehrere Stücke Butternun
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ſind.

an, die ſie bei einer Händlerin liegen habe. Frau D. ging
auf den Handel ein und zahlte, ohne die Butter in Händen
zu haben, 5 Mk. Selbſtverſtändlich ſah ſie weder das Mäd
chen wieder, noch erhielt ſie ihre bezahlte Butter. Die
Schwindlerin iſt 18--19 Jahre alt, trägt dunkles Jacket und
Kleid, iſt etwa 1,60 Meter groß und hat ſchwarzes Haar.

Sammlungsergebnis.
Die in der Königlichen Kreiskaſſe aufgeſtellten Sammel

büchſen für das Rote Kreuz haben den Ertrag von 208
Mark 66 Pfg. ergeben.

Höchſtpreiſe für Naturrohr.
Durch die Bekanntma V. I. 1886/5. 16 KRA., betreffend

Höchſtpreiſe für Naturrohr 27 und Weiden) vom 1.
Weiden nacht e w die Höchſtpreiſe arg reſtuft. r kürzere Weiden Preiſe feſtgeſetzt,ßicſe in der Regel ein eines Bis

her ſind die Weiden handelsüblich mit der Spitze gehandelt wor
den, da ſie bei einem ſtärkeren Beſchneiden kaum ordnungsgemäß
verarbeitet werden können.

Es iſt beobachtet worden, daß neuerdings vielfach die Weiden
beſchnitten werden, um urſprünglich längere Weiden als kürzere
erſcheinen zu laſſen und auf dieſe Weiſe für ſie einen höheren
Höchſtpreis erzielen zu können. Hierdurch entſteht vor allem
auch die Gefahr unnötiger Verluſte, da die ſtark beſchnittenen
Weiden ſich häufig nicht mehr verarbeiten laſſen.

Es wird darauf hingewieſen, daß Weiden handelsüblich mit
der Spitze gehandelt werden müſſen und daß in einem ſtarken
Beſchneiden der Weiden, um ſie zu einem höheren Höchſtpreis
veräußern zu können, eine ſtrafbare Umgehung der genannten
Bekanntmachung erblickt wird.

Zur Fleiſchverſorgung.
Staatsſekretär Dr. Helffe rich hat auf eine Anfrage

des Abg. Held eine Antwort erteilt, in der es u. a. heißt:
„Durch ein Rundſchreiben des Preußiſchen Landesfleiſcham-
tes vom 27. November 1916 an die Prvovinzialfleiſchſtellen
wurde den Viehhandelsverbänden zur Pflicht gemacht, daß
die Abnahme von Kälbern nicht zu hemmen, ſondern zu
ſteigern iſt, daß die Hausſchlachtungen der Kälber in mög-
lichſt weitem Umfange zu genehmigen ſind, daß alles Ma-
gervieh abgenommen werden muß, was nicht durchzu
füttern iſt, und daß insbeſondere auch die angebotenen Fe r
kel abzunehmen und einzufrieren oder den Städten für
ihre Verſorgung zu liefern ſind, wobei 10 Ferkel für ein
Schlachtſchwein gerechnet werden und Spanferkelfleiſch nur

zur Hälfte auf die Fleiſchkarte anzurechnen iſt“.

Vertilgung des Unkrautes durch die Schuljngend.

Der Deutſche Landwirtſchaftsrat hat auf An-
regung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft beim Kul-
tusminiſter und Landwirtſchaftsminiſter in Preußen, ſowie
bei den Miniſterien ſämtlicher Bundesſtagten angeregt, die
geſamte deutſche Schuljugend und in erſter Linie
die männlichen und weiblichen Schulkinder der Landgemein-
den zur Vertilgung des Unkrautes im nächſten Frühjahr
heranzuziehen. Jn der Eingabe wird darauf hingewieſen,
daß die Felder während des Krieges von Jahr zu Jahr mehr
und mehr verunkrautet ſind und daß dadurch der Ernteer-
trag zum Teil herabgemindert worden iſt. Der Grund für
die Ueberhandnahme des Unkrautes liegt hauptſächlich in
dem Mangel an menſchlichen und tieriſchen Arbeitskräften,
die kaum für die notdürftige Beſtellung und Ernte ausrei-
chen. So kommt es, daß die Unkrautpflnazen den eigentli-
chen Nutzpflanzen, die zur menſchlichen Ernährung dienen,
wie Getreide, Hackfrüchten, Gräſern uſw., die ohnehin durch
den Mangel an tieriſchen und künſtlichen Dünger einge-
ſchränkten Nährſtoffe des Bodens entziehen. Da die Ver-
tilgung des Unkrautes eine leichte Arbeit iſt, die auch von
Kindern verrichtet werden kann, iſt hier ein Arbeitsfeld ge-
geben, auf dem ſich die geſamte deutſche Schuljugend die größ-
ten Verdienſte um das Vaterland und um das Durchhalten
im Kriege erwerben kann. Die Arbeit muß bereits im
März beginnen, es iſt deshalb dringend erwünſcht, daß die
Organiſation dieſer Arbeit ſchon jetzt in Angriff genom-
men und daß die geſamte Lehrerſchaft zur Mithilfe heran
gezogen wird.

Aus Provinz und Reich
Leichenfund.

Kuſtrena, 8. Januar. Am Saaleufer im Zinkenbuſch
wurde eine unbekannte weibliche Leiche gelandet, die mit
ſchwarzem Rock, dunkler Bluſe und hohen Schuhen mit Lack-
kappen bekleidet war. Alter 20--25 Jahre. Es wird ver-
mutet, daß es die Leiche der Perſon iſt, deren Mantel, Re
genſchirm uſw. am 25. Dezember 1916 in Halle a. S. in der
Nähe der Ochſenbrücke gefunden iſt.

Tüchtige Taſchendiebinnen.
Erfurt, 8. Januar. Bei der hieſigen Polizeibehörde ha-

ben ſich bereits 400 Frauen gemeldet, die von drei kürzlich
verhafteten jugendlichen Taſchendiebinnen beſtohlen worden

Jn mehreren Fällen erkannten Beſtohlene die Die-

vinnen wieder, und dieſe gaben die Betreffendlen zu haben. z m ſenden veſtoy
F 77 Schutzmann von Einbrechern niedergeſchoſſen.

öttingen, 7. Januar. Ein ſchweres Verbrechen, deſſen
Spuren nach Berlin zu führen ſcheinen. wurde in der Nacht
Sonntag in Göttingen verübt. Dort überraſchte ein Schutzmann
wei Männer bei einem Einbruch. Als er ſie feſtnehmen wollte,

e ſich die Spitzbuben zur Wehr, und einer erſchoß den Be

Vom Auslande
Rach Mely Prinzeſſin Chimay F.

a eldungen Schweizer Blätter aus Paduag iſt dort
Clara Ward, die frühere r Chimay, geſtorben. Ein
abenteuerliches, zigeunerhaftes Leben iſt damit zum Abſchluß
langt. Clara Ward, die Tochter eines Holzmagnaten in

etroit (Amerika), ſpielte früher in der amerikaniſchen Geſell
ſchaft wegen ihres Reichtums und ihrer Schönheit eine große

Sie heiratete den mit dem belgiſchen Königshauſe ver
wandten Prinzen Chimay, ging dann mit dem „Geigerkönig“
Zigeuner Rigo durch und wurde ſpäter ſeine Frau. Jn wildem,
verſchwenderiſchem Leben brachte ſie nun mehrere Millionen
chnell durch. Ein neuer Gebieter zog in ihr empfängliches Herz,
e heiratete den italieniſchen Eiſenbahnagenten Riccianga, doch

auch dieſe Ehe wurde bald geſchieden. Nun führte ſie das Leben
einer Geſtrandeten; weder in Amerika, wo ſie in Singſpielhallen
aufzutreten, noch in Berlin, wo ſie in lebenden Bildern ſich zu
en beabſichtigte, wollte man ſie haben, arm und elend hat

nun in Padua ihr Leben ausgehaucht.
Wirbelſtürme in Queensland.

Wirbelſtürme von noch nie gekannter Stärke haben in Nord
und Zentral-Queensland ungeheure Verheerungen angerichtet.
Jn der Stadt Chermont allein ſind Hunderte von Menſchen von
den Fluten fortgeſchwemmt worden. Ueber 50 Leichen hat man
bisher geborgen.

Soldatiſche Jugenderziehung.
Wir bitten ſämtliche Kompagnten des Kreiſes uns mit Berichten auf dem
aufenden zu halten. Auch Berichte über intereſſante Felddienftübungen ſind

für dieſe neue ubri? ſehr geeignet. (Die Redoklion

Militäriſche Vorbildung der Jugend
bei den Turn un d Sportverbänden,

Das ſächſiſche Kriegsminiſterium hat durch Erlaß die
mit der Deutſchen Turnerſchaft wegen der militäriſchen Vor
bildung der Jugend getroffenen Vereinbarung auch auf die
Jugendabteilung der Sportverbände und anderer Verbände,
Vereine uſw. ausgedehnt. Die Jugendabteilungen dieſer
Vereine können auf beſonderen Antrag als geſchloſſene Ab-
teilungen zur militäriſchen Vorbildung der Jugend unter
die Oberleitung der ſtellvertretenden Generalkommandos
und der militäriſchen Vertrauensmänner geſtellt werden.
Jugendabteilungen im Sinne der Vereinbarungen mit we-
niger als 15 Mitgliedern werden als geſchloſſene Jugendab-
teilungen nicht anerkannt. Es dürfen nur ſolche, die das
16. Lebensfahr überſchritten und das 22. Lebensjahr noch nicht
vollendet haben, zugelaſſen werden.

Dieſer Erlaß iſt wohl in der Hauptſache nur für Groß-
ſtädte gegeben. Jn kleineren Städten könnte dieſe Einrich
tung leicht zu Zer ſplitterungen führen. Bei uns liegt die
Jugendkomvagnie in guten Händen, und wäre zu wün-
ſchen, daß ſich recht bald auch die noch nicht angeſchloſſenen
jungen Leute anmelden würden. Iſt doch eine derartige
Ausbildung während dieſer ernſten Zeit von größter Be-
deutung, damit die jungen Kräfte bei den großen Anforde-
rungen des Krieges nicht gleich erlahmen.

Turnen, Spiel und Sport.
Sir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Berene, uns mit thren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen lann. (Die Redaktion.

Ballſpielverein „Germania“ ſchlägt Ammendorf mit 5:1
im Kranzſpiel. Ammendorf trat mit einer beſonders
ſtarken und an Körpergröße überlegenen Mannſchaft an. Es
war ein ſchönes faires Spiel. Auf beiden Seiten wurde an-
fangs nichts erzielt. Jn der 30. Minute fällt für Germanig
das 1. Tor, das Einzigſte in der 1. Halbzeit. Jn der 2.
Halbzeit kommt Germanias Sturm mächtig in Schwung.
Sie führt ein ſchönes Kombinationsſpiel vor. Gleich nach
Halbzeit bringt der Halblinke von Ammendorf den Aus-
gleich. Germania kann darnach noch viermal erfolgreich ſein.
Ammendorf verſucht aber immer aufs nene und hat die
Hoffnung noch nicht aufgegeben. Läufer und Verteidi-

ger wiſſen jeden Angriff abzuſchlagen. Der Torer Schenk
zeigte wieder ſein gutes Können. Die 2. Mannſchaft ſpielte
gegen Zeitzer B. C. und gewann das Spiel mit 8:9, trotz
1 Stunde Spielzeit. Auch dieſe Mannſchaft brachte ein gu-
tes flottes Spiel zuſtande. Am kommenden Sonntag hat
die 2. Mannſchaft einen Leipziger Gegner als Gaſt hier.

S Anzeigen.Autliche
Regelung des Kartoffelverbrauchs in der Kriegsvolksküche.

e Zur Regelung des Verbrauchs an Speiſekartoffeln in der Kriegs
Rotes Kreuz.

Gabenliſte Nr. 96.

Bekanntmachung.
Die Reichsſtelle für Gemüſe und

Ob hat in Merſeburg eine Sammel-
ſtelle errichtet. Der Leiter der
Sa imelſtelle iſt der Gärtnereibeſitzer
Tyrebſt, Merſeburg, Nordſtr. I.
Gemüſe und Obſt wird von der
Se ninelſtelle angekauſt.

erfeburg. den 4. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Nr. 6573 K. W.

Bekanntmachung.
Laut Bekanntmachung des Kriegs-

Srnährungsamts vom 14. Dezember
Möſind die für die Rücklieferung von
Delkuchen nach s 7 Abſ. 2 der Ver
ordnung über Oelfrüchte und daraus
gewonnene Produkte vom 26. Juni
1916 für abgelieferte Oelfrüchte aus-
eſtellten Bezugsſcheine, ſoweit dieſe

„ur dem 1. März 1917 ausgefertigt
n, ſpäteſtens bis zum 31. März

einzureichen. Bezugsſcheine, die
i dem 28. Februar 1917 ausge-
ſind, müſſen innerhalb eines

ats nach dem Tage der Aus-
ing mir eingereicht werden. Be

cheine, die nach Ablauf dieſer
n eingehen, verlieren ihre
inkeit.
rſeburg, den 4. Januar 10917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

volksküche wird im Anſchluß an unſere Anordnung vom 31. Dezbr. 1916
(Merſeburger Tageblatt vom 4. Januar 1917 Nr. 2 und Merſeburger
Correſpondent vom 4. Januar 1917 Nr. 2)

für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeorönet:

1.

Wer die Mittagsmahlzeit in der Kriegsvolksküche erhält, hat für
6 Wochentage insgeſamt 2 Pfund Speiſekartoffeln im Voraus abzu
liefern. Der Wert der Kartoffeln wird zum Tagespreiſe entſchädigt.

9

Wer nicht im Beſitze von Kartoffeln iſt, hat ſtatt deſſen bei Löſung
der Wochenkarte ſeine vollſtändige Kartoffelkarte zur Kontrolle vorzu-
legen. Die für die in Frage kommende Woche giltige Kartoffelmarke
wird in der Kriegsvolksküche durchlocht.

3.

Alle auf dieſe Weiſe durchlochten Kartoffelmarken gelten für 2
Pfund Kartoffeln weniger als auf der Marke ſelbſt aufgedruckt iſt.
(Durchlochte Marken über 5 Pfund Kartoffeln berechtigen alſo für die
betreffende Woche nur noch zur freien Entnahme von 3 Pfund Speiſe-
kartoffeln uſw.)

4.

Die zugelaſſenen Kartoffelverkaufsſtellen dürfen deshalb auf jede

der Marke ſelbſt aufgedruckt iſt.
Dieſe Marken ſind allwöchentlich bei der Ablieferung an den

Magiſtrat von den Kartoffelverkaufsſtellen beſonders zu bündeln und
auf dem vorgeſchriebenen Briefumſchlag aufzurechnen.

Strafbeſtimmungen.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit Gefängnis

bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.
6.

Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft.
Merſeburg, den 5. Januar 1917. Der Magiſtrat-.

durchlochte Kartoffelmarke nur 2 Pfund weniger verabfolgen, als auf

Spenden gingen ein von: Oberforſtmeiſter Grotfeld 100 Ungen.
28.--30. Rate à 50 150 .4, Kriegsbetſtunde in Leunga, Röſſen u. Göh-
litzſch 50 Frau Frieda Jauck in Leung, an Stelle von Weihnachts
paketen 10 .4, Frau Geh.Rat Harms 25 .4, Rentner Hartrott 10 Tiſch-
geſellſchaft der Ammoniakwerke 50 Bankgeſchäft Friedrich Schulze
100 .4, 1. Knabenklaſſe der Volksſchule II 2 .4, Deutſcher Mädchenbund
in Braunsdorf 25 EiſenbahnOber-Gütervorſteher Hentſchel 3,05
Beamte der Kgl. Güterabfertigung 3,40 Arbeiter derſelben 7,20
Dr. Voigt in Frankleben 5..4, Rittergut Benkendorf, Erlös für Altpapier
13,20 Preuß.Beamtenverein 12. Rate 100 E. Rülke Saalmiete pp.
beim Vortrage des Preuß. Beamtenvereins am 8. v. Mts. 20 .4, Schule in
Geuſa 6,75 Landſturmkapelle 35 .4, Frl. Schraube 10 .4, Frau Super-
intendent Siebert in Niederclobicau 18 Sammelbüchſen im Laden des
Kaufmanns B. Taitza, Markt, 15 Buchdruckereibeſitzer H. Stollberg
100 Donnerstags- Kränzchen durch Frau Schwarz 10 Amksgerichts-
rat Dr. Muffey 50 .4, Ertrag des Lieder und Märchenabends am 16. v.
Mts. 9,85 Jugend in Spergau 7 Ertrag eines Konzerts in Muſch-
witz durch den Amtsvorſteher in Starſiedel 20 Sammelbüchſen des
Aufſichtsperſonals des MannſchaftsGefangenenlagers 11,01

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 8. Januar 1917.

Der Mobilmachungsausſchuß-

e r

Deutsche Kriegs-Ausstellung Leipzig 1916/17

Mess platz
Mit Hilfe der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

November bis Februar. Geöffnet von 10--7 Uhr.
Eintrittspreise: 50 Pf. für Erwachsene, 25 Pf. für Kinder u. Militür.
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